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Das neue Kabinett mit bisherigen Miniftern — Enkſcheidung erſt nach den Jeier⸗ 
tagen — Grenzloſes zu Barkel durch Pilſudski — Die Stellung der Oppoſition 


Bereits am Sonnabend nachmittag war in 
Warſchau bekannt, daß der Stantspräfdent die Miflion der Act 
gierungsbildung dem Proſeſſor Bartel übertragen hat. Bartel 
iſt aber nicht in Warſchau anweſend, da er gleich nach der Frei⸗ 
taglonferenz auf dem Schloß, Warſchau verlieh. Seine An 
kunft in Warſchau. wird Montag erwartet und Bartel wird die 
Konferenzen mit jenen Perſsulichkeiten durchführen, die er 
in ſein Kabinett aufzunehmen gedenkt. ee 8 
einen Auslaſſungen zu den Preſſeverkretern in 5 

Mer > um Auskunft über feine Miſſion erſucht haben, zu 
ſchließen, wird er einige Miniſter der jetzigen Regierung 
in ſein Kabinett a 1 

a men. Einer von 

keiten werden auch 3 Proſeſſor . e w der 2 
i iſchen „Chriſtlichen Demokratie“ fein, er Par⸗ 
. 5 25 Sonntag eine Sitzung ab, an der Dia: 
hat, Dieſe Sitzung erweckt in Lemberg 
Parteirat der 


Warſchau. 


Hand überlaſſen wird. 


In den politiſchen Kreiſen in Warſchau iſt man der Anſicht, 
Montag die Umriſſe der nee, Regierung 


Awar werden Doch wird dir Mrrieruna am Rortna n och 


pugenoergs wiederlage 


nicht gebildet ſein. Auch iſt es nicht zu erwarten, daß die Ne⸗ 
gierung vor den Feiertagen gebildet wird, da, wie bereits ſeſt⸗ 
ſtehe, Bartel Warſchau verlaſſen wird, um die Feiertage in Lem⸗ 
berg in ſeinem Familienkreiſe zuzubringen. 


Die Aufnahme in der Oppoſitionspreſſe 

Warſchau. Die Preſſe der Rechtsoppoſition warnt vor je⸗ 
dem allzu großem Optim'smus in, bezug auf Bartel und das 
neue Kabinett. Die Taktik gegenüber dem Parlament werde 
ſich ändern, nicht aber der Geiſt und das Syſtem. Im 
Gegenſatz dazu und vielleicht bezeichnenderweiſe gibt die Links⸗ 
preſſe ihrer Befriedigung deutlich Ausdruck und ſpricht von einem 
Kabinett der Verſtändigung. Die Oberſten⸗Regierung 
ſei beſeitigt und das jei der erſte Schritt zu wahrhaft 
demokratiſchen und parlamentariſchen Verhält⸗ 
niſſen. 

* 5 

Im Gegenſatz zu den bisherigen Regierungsbildungen des 
Piſſudski⸗Regimes it das fünfte Kabinett Bartel, alſo nicht 
gleichzeitig mit dem Miniſterpräſidenten ernannt worden, ſon⸗ 
dern ſoll vom letzteren im Verhandlungswege gebildet werden. 
Die Regierungspreſſe ſtellt feſt, daß Bartel das unbegrenzte 
Vertrauen des Staatspräſidenten beſitze und von Marſchall 
Pilſudski auferordei ch geſchätzt werde. 


beflegelt 


Der Boltsenticheid geſcheitert — Gegen die Bankrottpolitik der Nationaliſten 


Uhr meldete der Reichswahlleiter fol⸗ 
Ergebnis des Volksentſchei⸗ 
93 109 Stimmen abgegeben worden. 
Davon waren 139 707 Stimmen ung ültig. Mit Ja haben 


geſtimmt 5 825 082, | 
betrug nach vorläufiger Schätzung 13,83 v. 9. 
* 


Berlin. Um 1,28 
gendes vorläufig amtliches 


Die Wahlbeteiligung 


Die Pleite war beſiegelt 


Berlin, Die „Montagpoſt“ ſchreibt: Trotz aller Bes 
mühungen ſei der Volksentſcheid ein Mißerfolg geworden. Bei 
objektiver Prüfung werde man überall die erwartete Zunahme 
der Stimmen gegenüber dem Volksbegehren ſeſtſtellen können. 
Es ſei von vornherein klar geweſen, daß bei einer geheimen 
Abſtimmung die Beteiligung erheblich größer fein mußte, als 
bei der Eintragung in öffentlich ausliegenden Liſten, zumal 
nach den Erklärungen der Regierung die Beamten diesmal über⸗ 
haupt nicht darüber im Zweifel hätten ſein können, daß ihrer 
Stimmenabgabe von Regierungsſeite nicht das geringſte Hin⸗ 
dernis bereitet werden würde. Die Zahl der Ja⸗Stimmen ſei 
noch immer erheblich geringer, als die Stimmziffern der Deulſch⸗ 
nationalen und Nationalſozialiſten bei den letzten Reichstags⸗ 
wahlen. Ueber das Mißlingen des Volksentſcheids habe 
von Anfang an nicht der geringſte Zweifel beſtanden. 


Hilferding zurückgetreten 


der Sozialdemokrat Dr. Hertz Finanzminister 


; 17 Uhr, begab ſich der 
Berlin. Am So abend kurz nach 17 um ihm den 


i e üller 3 fh e 
a e eee 


A n. 

Staatsſetretärs Popitz zu me eichsfinanzminiſteriums 
Mit der einſtweiligen Leitung ei Teer Dr. Moldenhauer 

beauftragt werden. 


Reichsſinanzminiſter Dr. Hertz? 4 
Berlin. Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beitäl- 
tigte 8 Sonntag früh nach der letzten Vollſitzung des 


5 f itt des Reichsfinanzminiſters 
Reichsinges mit bem in babe einmitig die Auffaffung en 
Hilferding. Es den durch das Ausſcheiden 


Ausdruck, daß die Fraktion 1 im Reichskabinett verzich⸗ 


ilferdi werdenden 4. i ö 
5 . Reichskanzler Müller N 1 75 en 
das Finanzminiſterium wie 1 den Wunſch aus, daß 
krat 22 beſetzen. Die Fraktion ſprach 5 hat ſich noch 
die Wahl auf Dr. Hertz fallen möge. Bye würde 
nicht a geäußert ob er dieſen Poſten egen wü 


* 
i ö d Schriftſteller. Er ift 1888 
Dr. Hertz iſt Nationalökonom een e 
A Jahre e de ge alperbg ndes Son 7 95 121 
gehilfen und ſtudierte dann in e 1 Dan 
Kriege Staatswiſſenſchaften in ak Ka a, 
1919 bis 1922 war er politiſcher e 
lin Seit 1920 ift er Mitglied des eich 


In den letzten 


Jahren war er Sekretär der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion. Haushalts» und Finanzfragen, zu denen er 
im Reichstag häufig das Wort ergriff, waren während ſeiner 
Tätigkeit als Abgeordneter ſein wichtigſtes Arbeitsgebiet. 


2 e An € 
Dr. Hilferding ; 
der als Finanzminiſter zurückgetreten iſt. 


ä — — —— — — —E——àäʒä—.ʒu —— 


Die Vorkonferenz in Chabarowsk beendet 

Peking. Nach einer Mitteilung des diplomatiſchen Büros 
des Marſchall Tichanghſueliang iſt die ruſſiſch chineſiſche Vorkon⸗ 
terenz in Chabarowsk beendet. Der chineſiſche Un erhändler 
befindet ſich auf dem Wege nach Mukden, um ſeiner Regierung 
Bericht über die Verhandlungen zu erſtatlen. 


Liquidierung der &rife 
oder des Syſtems? 


Profeſſor Bartels Million. 


Nach fünfzehntägiger Regierungskriſe iſt der erſte Lichte 
ſchein ſichtbar. Profeſſor Bartel, der erſte Premier nach dem 
Maiumſturz, iſt wiederum vom Staatspräſidenten mit der 
Kabinettsbildung betraut worden. Im Augenblick ſcheint 
es, als wenn ſeine Betrauung mit der Regierungsbildung 
einen Fortſchritt bedeuten würde. Aber die Oppoſition ſoll 
nicht frohlocken, ſolange man nicht die Männer kennt, die 
in Zukunft mit Bartel die Regierungsgeſchäfte fortführen 
werden. Die Preſſe der heutigen Machthaber weiß zu be⸗ 
richten, daß ſich ſowieſo nicht viel ändern werde, weil ja 
die meiſten Miniſter im Kabinett verbleiben werden und 


nur die Spitze eine Aenderung erfährt, damit eine Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Seim und Regierung ermöglicht 


wird. Die Vorbereitungen zu dieſem Schritt ſind bereits ge⸗ 
troffen worden, durch die Ausſprache zwiſchen dem Staats⸗ 
präſidenten und den Parteiführern, wobei man merkwür⸗ 
digerweiſe vergeſſen hat, die Führer der nationalen Minder⸗ 
heiten in Polen zu den Beſprechungen Nute: den 
wahrlich kein erfreuliches Zeichen für die 

Demokratie. 1 25 ; we 725 f 

Alle Kraftmeierei der Oberſtengruppe, daß ſie mit der 
Oppoſition fertig werde, hat ſich als Geſchwätz erwieſen, die 
politiſchen Realitäten haben über die Anſchauung gewiſſer 
Draufgänger geſiegt und im Intereſſe Polens, muß die 
Entſcheidung des Staatspräſidenten, Bartel die Kabinetts⸗ 
bildung zu übertragen, begrüßt werden. Es iſt ja bekannt, 
daß dem Profeſſor Bartel auch während der Zugehörigkeit 
zur Wia immer noch ein demokratiſcher Zug 
nachgeſagt wurde. Er hat ſtets die Zuſammenarbeit mit 
der Volksvertretung unterſtrichen, aber Pilſudskis Macht⸗ 
wort ging über ſeine Beſtrebungen hinweg, der Einfluß der 
Oberſtengruppe wurde ſtärker und ſchließlich ſchied Bartel 
unter Umſtänden, die deutlich erwieſen, daß er ein Opfer 
der Oberſtengruppe wurde, weil er immer noch dem Sejm 
mehr Bedeutung zumaß, als einer Gruppe von Offizieren, 
die da glauben, daß man ohne Rückſicht auf Wirtſchaft und 
Ausland eine Politik betreiben könne, die nur die Oppo⸗ 
ſition als einen Gefahrenpunkt für den Staat ſieht. 
Bartels Rückkehr zur Macht, vorausgeſetzt, daß ihm die 
Kabinettsbildung gelingt, bedeutet auch ſeine entſchiedene 
Wendung in der Innegpolitik Polens. 

Die Freude der Reaktionäre in der Oberſtengruppe 
und im konſervativen Lager, daß ſie die Oppoſition entſchei⸗ 
dend durch den Regierungsrücktritt ſchlagen werden, erwies 
ſich als eine Illuſion, denn dadurch, daß man Bartel zur 
Macht berief, bedeutet dies eine Niederlage der Oberſten⸗ 
gruppe. Gewiß iſt ſie noch ſtark genug, um ſich Einfluß 
auf die Regierungsgeſchäfte zu ſichern. Aber man muß 
willen, daß Bartel ein ungeheures Vertrauen in Pilſudski 
ſetzt und es iſt auch kaum denkbar, daß etwa in dieſem 
Kabinett Bartel, genannt Pilſudski, Pilſudski ſelbſt nicht 
vertreten wäre. Bartel als Miniſterpräſident aber be⸗ 
deutet eine Rehabilitierung ſeiner Beſtrebungen, daß 
Polens politiſche Entwicklung nur im Rahmen des Parla⸗ 
mentarismus gedeihen kann, alſo eine ſchroffe Ablehnung 
diktatoriſcher Gelüſte, wie ſie von gewiſſen Kreiſen gern 
praktiziert wurden, eine Rückkehr zur Demokratie. Nur 
ſoll man aber nicht vergeſſen, daß auch Bartel ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Anhänger der Verfaſſungsreform iſt, wobei er 
das Syſtem der Kanzlerſchaft vertritt, die alſo eine be⸗ 
deutende Erweiterung der Rechte des Staatspräſidenten er⸗ 
fordert, alſo bezüglich der Regierungsbildungen, die Rechte 
der Volksvertretung weſentlich einſchränken. Damit kann 
man auch die Ausſprache des Staatspräfidenten mit den 
Parteiführern in Zuſammenhang bringen, daß man die 
Bereitſchaft erklärte, die Rechte des Staatspräſidenten in 
Zukunft zu erweitern und dadurch auch die Möglichkeit er⸗ 
hielt, Bartel zum Regierungschef zu berufen. 

Es iſt ſchon oben dargelegt worden, daß der Fortſchritt, 
der zweifellos in der Betrauung Bartels mit der Ka⸗ 
binettsbildung liegt, nicht übertrieben werden, ſolange man 
die Miniſterliſte nicht kennt. Und ſollten etwa Pryſtor und 
Moraczewski in dieſer Regierung wieder vertreten ſein, ſo 
wird man kaum von einem Ausgleichskabinett ſprechen 
können, denn dieſe Miniſter ſind es ja ſchließlich, die bei 
der Oppoſition den größten Anſtoß erregen. Der abgedankte 
Premier Switalski hat ja ſeinerzeit beim Regierungsantritt 
erklärt, daß man ihn nach ſeinen Taten beurteilen möge und 
da er keine Taten vollbracht hat, mit Ausnahme einiger 


ückkehr zur 


„ 


Ein ſozialdemokratiſcher Mißtrauens⸗ 
ankrag gegen den Oberbürgermeiſter 
von Hannover 
Dr. Menge, deſſen Rücktritt gefordert wird, wurde in der 


Bürgervorſteherſitzung eingebracht und dank der abſoluten 
Mehrheit der Sozialdemokraten angenommen. 


Reden, die man nur zur Kenntnis nimmt, ſo bleibt über ihn 
nichts zu ſagen übrig, als zu notieren, daß ihm der Staats⸗ 
präſident für ſeine Tätigkeit innerhalb der geſchloſſenen 
Sejmferien den beiten Dank ausſprach und auch wir wollen 
es damit bewenden laſſen. Ein treuer Soldat, der ſeine 
Befehle ausführte, die ihm von ſeinem Kriegsminiſter, dem 
eigentlichen Regierungschef, als Miniſterpräſidenten erteilt 
wurden. Die Zeit wird lehren, ob Bartel 8 5 Initiativen 
aufweiſen wird oder, wie im früheren Kabinett Pilſudsli, 
ſich dem Willen unterordnen wird, 

Die Zeiten wechſeln und die Politik fordert gebieteriſche 
Taten. Das abgedankte Kabinett war nicht fähig, der 
Situation Herr zu werden, ilt durch das Parlament ge⸗ 
Bu worden. Nach 40 len Tagen zeigt ſich die neue Ge⸗ 
talt des Regierungschefs, jenes Profeſſor artels, der vor 
Monaten durch die Kuliſſenpolitik der Oberſtengruppe ge⸗ 
ſtürzt wurde und ſehr verärgert die Politik verließ, ſich in 
Italien erholte, ſchließlich von Slawek und Switalski im 
Sommer in Südfrankreich aufgeſucht wurde, ſpäter als Ab⸗ 
geordneter des e abdankte, es erleben 
erleben mußte, daß das Blatt, welches ſeine Politik unter⸗ 
ſtützt hat, die „Evoka“, liquidiert wurde, heute kehrt er 
wieder und es erhebt Fi immerhin die dringende Frage, 
wohin geht der neue Kurs, da mit der Rückkehr Bartels 
niemand erwarten kann, daß alles beim Alten bleibt. 
Vorausgeſetzt, daß er ſich ſchon bei der Bildung ſeines Kabi⸗ 
netts als ſtärker erweiſen wird, als die Umgebung, die die 
Oberſtengruppe bildet. Denn die Betrauung Bartels iſt 
eine offene Abſage des Staatspräſidenten an die Politiker 
der Oberſtengruppe. Täuſche man ſich nicht, das letzte Wort 
in dieſer Kriſe hat doch der Gewaltige im Belvedere ge⸗ 
ſprochen und Slawek iſt fein Vertrauensmann, der Morts 
führer der Oberſtengruppe. Unter Berückſichtigung dieſer 
Tatſache liegt alſo kein Grund zum Optimismus vor. 

Die Betrauung Bartels allerdings iſt ein Erfolg der 
Oppoſition, die auch erklärte, daß ſie nicht in die Rechte des 
Staatspräſidenten eingreifen will, aber bereit tft, die Ka⸗ 
binettsbildung von rein parlamentariſchem Geſichtspunkte 
aus durchzuführen. Bartels Kabinett, das eihnachts⸗ 
kabinett Polens, kann ja die Verfaſſungsreform durchführen 
und dann zu Neuwahlen ſchreiten. Aber das iſt ſchon zu 
weit vorgegriffen, erſt muß man die Mitarbeiter Bartels 
kennen, um über ſeine Miſſion ſprechen zu dürfen. Und 
warnend erheben ſich auch die Abſchiedsworte Switalskis bei 
ſeinem Sturz, daß die Oppoſition unfähig jr das heutige 
Syſtem zu übernehmen. Und auch Barte ſollte bei der 
Kabinettsbildung berückſichtigen, nicht an den Männern ſoll 
die Regierung gemeſſen werden, ſondern an der Politik, die 
ſie zu führen hat. Hier gibt es innerhalb der Oppoſition 
nur eine eie Forderung: Liquibierung des Nachmai⸗ 
ſyſtems, gleichgültig, mit welchen Männern! Iſt Profeſſor 
Bartel, der Vertrauensmann des Staatspräſidenten 


der 
berufene Mann? Die Zeit wird es lehren. Il. 


Kroalenführer Malſchek verhaftet 


Berlin, Nach einer Budapeſter Meldung der „Voſſiſchen 
Zeitung“ iſt dort die Nachricht aus Agram eingetroffen, daß der 
ehemalige Präsident der kroatiſchen Bauernpartei und Nachfol⸗ 
ger Stephan Raditſchs, Dr. Wladimir Matſchek, von der Po⸗ 
ligei verhaftet worden ſei. Er habe ſchon einige Tage unter po⸗ 
lizeilicher Auſſicht geſtanden und hätte feine Wohnung nicht 
verlaſſen dürfen, 


Ei | 17 
Emile Soubet F 


Der ehemalige Präſtdent der Franzöſiſchen Republik, Emile 
Loubet, iſt am 20. Dezember im Alter von faſt 91 Jahren 
auf ſeinem Landgut in der Nähe von Montelimar geſtorben. 


Frankreich ſabotiert die Flottenkonferenz 


Eine franzöſiſche Note zur Seeabrüſtung — Große Enttänſchung in Amerika 


Berlin. Die franzöſiſche Regierung hat in London eine Note 
überreichen laſſen, die gleichzeitig auf den an der Seeab⸗ 
rüſtungskonferenz beteiligten Mächten übermittelt wor 
den iſt. Darin iſt der franzöſiſche Standpunkt folgendermaßen 
feſtgelegt: 

1. Die Secabrüſtung iſt nur ein Teil der geſamten Rü⸗ 
ſtungseinſchränkung, die vom Völkerbund geregelt werden muß. 
Die Londoner Konferenz muß alſo die Aufgabe der kommenden 
Abrüſtungskonferenz, die vom Völkerbund einberufen wird, vor⸗ 
bereiten und erleichtern. 

2. Die Abrüſtung zu Lande, zu Waſſer und in der Luft 
müffe als ein Ganzes betrachtet werden, 


3. Die franzöſiſchen Forderungen wegen der Höhe der Ton⸗ 
nage werden ſich auf die Bedürfniffe Frankreichs ſtützen. 

4. Die Flottenfrage muß im Zuſammenhang mit der not⸗ 
wendigen Sicherheitsgarantie eines jeden Landes betrachtet 
werden. 3 

Neuyork. Aus Wafhington wird gemeldet, daß die amerifa> 
niſchen Regierungskreiſe von der franzöſiſchen Flottennote maß⸗ 
los entäuſcht find, Führende Politiker erklärten nach Bes 
kanntwerden der Note, Frankreichs Stellungnahme bedeute einen 
ſchweren Schlag gegen die Londoner Flottenkonferenz. 


Hberſchleſiſche Minderheitenfragen 
vor dem Böllerbunde 


Wie die „Polonia“ berichtet, ſind nachſtehende polniſch⸗ 
deutſſche Minderheitsangelegenheiten erwähnenswert, die auf 
der Januartagung (13. Januar 1930) des Völkerbundsrates zur 
Beratung kommen. 

1. Die Klage des Deutſchen Volksbundes vom 30. März 
1929 in Sachen der Poloniſierung des Knappſchafts⸗ 
vereins (Spolka Bracka) in Tarnowitz. Die Aeußerung der 
polniſchen Regierung dazu iſt dem Völkerbundsrat bereits zuge⸗ 
leitet worden. Der Rat hat am 25. September 1929 beſchloſſen. 
die Unterſuchung dieſer Klage der Januarſitzung entſprechend 
dem Wunſche der polniſchen Regierung vorzubehalten. Gleich⸗ 
zeitig beſchloß der Rat, daß in der Januarſitzung auch die damit 
verbundene Angelegenheit des Knappſchaftsbeamten Lubos un⸗ 
terſucht wird. 

2. Die Klage des Polenbundes in Deutſchland vom 4. Juni 
1929, in der von einer Begrenzung der Rechte der poln. Min⸗ 
derheit in Deutſch⸗Oberſchleſten beim Erwerb von Boden 
und Liegenſchaften die Rede iſt. Dieſe Klage wurde zu⸗ 
ſammen mit der Aeußerung der deutſchen Regierung dem Völ⸗ 
kerbundsrat am 25. September 1929 mitgeteilt, infolge des ver⸗ 
ſpäteten Termins überwies der Rat auch dieſe Sache jedoch der 
Januarſitzung. 


3. Die Klage des Johann Wiesner aus Oſtoberſchleſien 
vom 8. Juli 1929 in Sachen der Abberufung von ſechs Mitgliedern 
des Belegſchaftsrates auf dem Richterſchacht der Vereinigten Kö⸗ 
nigs⸗ und Laurahütte durch die polniſchen Behörden. Dieſe 
Klage wurde der polniſchen Regierung am 9. Oktober 1929 zur 
Erklärung mitgeteilt. 

Außer dieſen drei wichtigeren Angelegenheiten, die vom Völ⸗ 
kerbundsrat grundſätzlich erledigt werden, kommen noch nach⸗ 
ſtehende zwei Fragen zur Behandlung, die nach Meinung des 
polniſchen Blattes ſehr wahrſcheinlich zur lokalen Behandlung 
überwieſen werden. 

Die Klage von Johann Kutſchera, Franz Foitzik und 
Franz Grygieralski gegen die Zuweiſung ihrer Kinder durch 
die polniſchen Schulbehörden in die polniſche Schule, während ſie 
dieſe für die deutſchen Minderheitsſchulen angemeldet hat⸗ 
ten. Dieſe Klage wurde der polniſchen Regierung am 15. 10. 
1929 zur Aeußerung mitgeteilt. 

Referent für die deutſch⸗polniſchen Minderheits⸗Angelegen⸗ 
heiten auf dem Forum des Völkerbundsrates wird der japanische 
Delegat Adatſchi fein, 


Die Strandung des Lloyddampfers „Derfflinger“ 


der vor Tſingtau im Nebel auf Grund geriet und De os verloren galt, dann aber wieder flottgemacht werden 
onnte. 


Die Einheitsfront gegen Deutichland 


Paris. Der Beſuch des Gouverneurs der Bank von Frank: 
reich, Moreau, in Brüffel, der in der vorigen Woche ſtattſand, 
um einige belgiſche Forderungen, die bei den Beratungen der 
Gläubigerſachverſtändigen in Paris aufgeſtelt worden waren, 
mit dem belgiſchen Miniſterprüſidenten Jaſpar zu regeln, 
ſcheint nicht den gewünſchten Erfolg zu haben. Der belgiſche 
Mintſterpräſident iſt jedenfalls am heutigen Sonntag in Paris 
und wird mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Tardien nud 
dem Außenminiſter Briand eine ausführliche Beſprechung 
über alle noch nicht geregelten Angelegenheiten der Gläubi⸗ 
germächte abhalten. Die Einheitsfront, die man 
Deutſchland im Haag gegenüberzuſtellen beabſichtigt, beginnt ſich 
alſo langſam zu ſchließen. 


Nach der Senatsrede Briands 


Parts. Die franzöſiſche Preſſe ſpricht ſich im allgemeinen 
nicht ungünſtig über den Eindruck der Senatsrede Briands 
in politiſchen Kreiſen aus. Der „Temps“ vertritt die Auffaſſung, 
daß Briand den rechten Weg gegangen ſei, und daß es nötig ge⸗ 
weſen ſei, den Verſuch einer Entſpannungspolitik durch Abſchluß 
des Lokarnovertrages einzuleiten. Die Verträge von Locarno 
bedeuteten ja nur den Anfang einer Entwick⸗ 
lung und ſeien durchaus nicht geeignet, allen Gefahren für den 
europäiſchen Frieden die Stirn zu bieten. Die internationale 
Entſpannungspolitik könne nur dann ihren ganzen 
Wert erhalten, wenn ſie durch eine energiſche Politik der natio⸗ 
nalen Verteidigung ergänzt werde. 


Pleitegeier über München Gladbach 
Zahlungsſchwierigkeiten des fatholiſchen Vollsvereinsverlages 


Köln. Der Katholiſche Volksvereins⸗Verlag 
in Gladbach⸗Rheydt befindet ſich ſeit längerer Zeit wieder in 
Zahlungsſchwierigkeiten. Obwohl der Volksvereen 


für das Katholiſche Deulſchland alle Möglichkeiten zur Erhal⸗ 


tung des Verlages und Abdeckung ſeiner Verpflichtungen ausge⸗ 


ſchöpft hat, gelang es nicht, die zur Sanierung des Verlages er⸗ 
forderlichen Mittel zuſammenzubringen. Es wurde daher ein 
Vergleich mit den Gläubigern beantragt. Der Verlag 
war in der Inflationszeit ſchon einmal in finanzielle Schwierig⸗ 
keiten geraten. Damals wurde die Sanierung durch Geldmittel 
aus Amerika durchgeführt. 


Kampf der Sowjets gegen die Kirche 
Eines der größten ruſſiſchen Heligtümer von roten Truppen 
beſetzt. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde am 
Sonntag in der Nähe von Kiew die berühmte Klewo⸗ 
Peſcherskaja Lawra, eine alte ruſſiſche Kloſtergemein⸗ 
ſchaft, auf Befehl der ukrainiſchen Regierung geſchloſſen. Das 
Kloſter iſt vor etwa 900 Jahren gegründet worden und iſt eines 
er größten Heiligtümer Rußlands. Die Räume wurden einem 
kommuniſtiſchen Klub zur Verfügung geſtellt. Um Zuſammen⸗ 
ſtöße mit der gläubigen Bevölkerung zu vermeiden, wurde das 
Kloſter von Milizgarden beſetzt. Die ukrainiſche Regierung hat 
weiter die Schließung ſämtlicher Kirchen in Kiew beſchloſſen. Das 
Läuten der Kirchenglocken vor Weihnachten iſt ſtreng verboten. 


Für die Volksverſtändigung 


Kundgebung der lothringer Sozialiſten für deutſch⸗ſranzöſiſche 
Verſtändigung. 

Saarbrücken. Die ſozialiſtiſche Partei Lothringens 
veranſtaltete in Forbach eine Kundgebung für die deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung. Es ſprachen der nordfranzöſiſche Ab⸗ 
geordnete Inghel, Mitglied des Zentralvorſtandes der fran⸗ 
zöſtſchen Sozialdemokratie, und der Vorſitzende der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei des Saargebietes, Braun. Beide führten 
aus, daß für eine deutſch⸗franzöſiſche Verständigung die bald ge 
Rückgliederung des Saargebietes den vorläufigen Schluß⸗ 
ſtein bilden müßte. Dieſe Auffaſſung wurde auch von einem 
kommuniſtiſchen Redner ausdrücklich geteilt. 
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Dienstag, den 24. Dezember 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 24. Dezember 1929 


Vetriebsrütelongreß der Arbeitsgemeinſchaft 


Weihnachtsſtimmung — Hoffnung auf Inkernakionale Regelung der Lohnfrage — Die Entſcheidung verſchoben 


aſein friſtet. 


Arbeiter vornehmen. 


Der lange angekündigte Betriebsrätekongreß der ſchleſiſchen 
Bergarbeiter hat am Sonntag ſtattgefunden. Die Stimmung 
war weniger kampfbereit, als am 3. November, was aber nicht 
hindert, daß die weit größere Hälfte der Betriebsräte ſich für den 

Generalſtreik erklärt hat. 8 a 
Man merkte bei vielen Diskuſſionsrednern die Weihnachts⸗ 
ſtimmung ſo richtig heraus, obwohl ſie nicht klar ausgeſprochen 
wurde. Man ſoll ſich bei den Arbeitern nicht wundern, daß ſie 
die Feiertage friedlich im Kreiſe ihrer Familien verleben möch⸗ 
ten. Die Arbeiter, und insbeſondere die Betriebsräte, ſind ſich 
deſſen bewußt, daß ein Generalſtreik ihnen große Opfer aufer⸗ 
legen wird und wenn ſie auch bereit ſind, dieſe Opfer zu tragen, 
ſo möchten ſie das wenigſtens bis nach den Feiertagen verſchieben. 

Dieſen Umſtänden iſt es auch zuzuſchreiben, daß der Beſuch 
des Betriebsrätekongreſſes ſchwächer war, als am 3. November. 
Fünf Gruben waren überhaupt nicht vertreten und die Zahl 
der Delegierten war nicht ſo groß, wie auf dem 5 
Kongreß. Am 3. November waren ſämtliche Gruben zur Ste 0 
und die Zahl der Betriebsräte, die an dem Kongreß teilgenom⸗ 
men haben, betrug 163, während am Sonntag fünf Gruben nicht 
vertreten waren und die Zahl der Delegierten nur 108 betrug. 
Von der Polniſchen Berufsvereinigung waren 66 ee 
vom Bergbauinduſtrieverband 21 Betriebsräte, von der Muſiol⸗ 
vom Chriſtlichen Gewerkverein 9 Be⸗ 
triebsräte und der Hirſch⸗Dunckerſchen Richtung 1 Betriebsrat 


der Konferenz hat die Biniſzkiewicz⸗Gewerkſchaft nicht 
N teilgenommen. Ihr ſchäbiges Verhalten bei dem Proteſt⸗ 
ſtreik am 6. November, hat zum Ausſchluß dieſer Richtung aus 
der Arbeitsgemeinſchaft geführt. Noch am 3. November hat 
man die Biniſzkiewiczianer unter den Kongreßteilnehmern ge⸗ 
ſehen. Sie ſtimmten für den Proteſtſtreik und haben auch die 
Reſolution für den Streik unterfertigt. Gleich am 4. November 
haben ſie ſchon ein Flugblatt gegen den Proteſtſtreik verbreitet, 
haben alſo wiſſentlich und hinterliſtig die Arbeiter verraten und 
erhielten für ihr ſchäbiges Benehmen den wohlverdienten Fuß⸗ 
tritt, indem ſie aus der Arbeitsgemeinſchaft ausgeſchloſſen wur⸗ 
den und die Bergarbeiter gaben ihnen einen zweiten Fußtritt, 
indem ſie geſchloſſen den Proteſtſtreik durchführten. So ergeht 
es einer ſchuftigen Organiſation, die lediglich Subventionen 
nachläuft und auf Koften der Allgemeinheit ihr kümmerliches 


Verhandlungsbericht. 5 
An Stelle des verhinderten Vorſitzenden der Arbeitsgemein⸗ 
Kroll, i \ 
nes Betriebsräte und gab die Tagesord- 
nung bekannt. Sie beſtand aus drei Punkten: Stellungnahme 
zur Lohnfrage in der Bergbauinduſtrie, Diskuſſion und freie 
usſprache. Kollege Rott ſtreifte kurz die eingeleitete Aktion 
der Arbeitsgemeinſchaft nach dem Proteſtſtreit und die Aa iter. 
nahme der Arbeitgeber und der Regierung dazu. sch en 
forderungen wurden kurz damit abgetan, daß die Teuerung 9 
geſtiegen iſt und daher können neue Lohnverhandlungen nich 
m. n. 

8 ſelbſt referierte Kollege Muſiol. Er ſagte, 


daß nach jedem Arteil des 0 5 
— . dem Demobilmachungskommiſſar 


nicht 5 . ſofort nach der Urteilfällung des Schlich⸗ 
tungsausſchuſſes, der den Arbeitern die 4 . e 
zubilligte, reiſte Gallot nach Warſchau und erwir 
die Betätigung des Schiedsſpruches. Man wußte, was man 
tat, well man den Arbeitern nichts mehr geben wollte und man 
ließ den Arbeitergewerkſchaften keine Zeit zur Stellungnahme 
zum Schiedsſpruche. Das Vorgehen der Kapitaliſten und der 
Regierungsvertreter hat eine große Aufregung, Ele, a S 
beitern hervorgerufen und zum Zeichen N mo 
= ſtündige Fan en an 8 ar ern 
ü 5 trotz der gro 0 vier 
een ai 2 18 Preſſeorgane. Dieſer 1 ish 
auch eine Genugtuung und Satisfaltion für die Gewerkſchafts⸗ 
führer, die man verdächtigte und beleidigte. IRRE 
Mir ſtehen jetzt vor neuen Aufgaben. Der age 115 5 
aul den Hence machen ente Aloe de Darm 
macht und er hat zugeſagt, eim | 10 
eee, neuem N 8 e 2 
e In November iſt auch der Teuerungs⸗ 
geſtiegen, aber bis zu 10 Prozent iſt e 
noch weit und neue Lohnverhandlungen ſollen erſt . 
werden, wenn die Teuerung 25 . ue u 
je Konjunktion im Bergbau iſt gehen ig 0 5 
en find 5 und man zwingt die Arbeiter zu = 7 
Schicht in der Woche. Die Arbeitgeber klagen bereits 1 8 ap: 
i duktion iſt geſtiegen UM eſiſc 8 
ber hat leine Borkriegsleltang in den Schatten aa 9 
Unterzeichnung des Handelsvertrages mit Deutſchland ſteht be 
i ü t eingeſetzt. ; 
Sei 55 4 1 5 5 Lohnverhandlungen haben Belange 
geb jedesmal den Arbeitervertretern vorgehalten, ß die 
Abe prsbuktien unter der e enz I 
| 4 zufällig. Sie haben ſchnell ein ande a 
3 n Kapitaliſten, Tarnowsli, behauntet, 
e hr hoch ſind und um 40 Prozent die Vor⸗ 


. ge Tatſächlich beträgt der durchſchnittliche 


um ihre 


index um 2 Prozent 


200 Zloty monatlich. Ach 
fi eit icht befriedigen. 
i t tönnen die Bergarbeiter nicht befri 7 
ee mens e ene RE un 
Arbeiter tragen müſſen und die angeblich ade ebenfalls 
dert werden ſollen. Die Arlaubsfrage e 


Uenderung. Wegen der Beſchäftigung 


wohl bei den Betriebsräten. 


. * 
S 
ll DRORE) eee 


die Nichtorganiſterten 


eröffnete die Konferenz Kollege Kott, Streik ein. Janik⸗Wawelgrube fordert ein Ultimatum an die 


Schlichtungsausſchuſſes die Arbeits⸗ 


wird. In dem jetzigen Lohnkampfe war das 


Gallot zugeſagt, daß er darauf beſtehen wird, daß bei einer Be⸗ 
legſchaft von mehr als 2000 Köpfen ein Betriebsrat nicht ein⸗ 
fahren ſoll. Die Kapitaliſten wollten ſich zuerſt darüber beraten. 
aber ihre Beratungen nehmen kein Ende. Er fordert nicht zum 
Generalſtreik auf, denn das iſt dem heutigen Kongreß überlaſſen, 
ſo wie er beſchließt, ſo wird auch verfahren. a 

Als zweiter Referent trat Kollege Bednarski auf. Der Red. 
ner ſagte, daß man den Arbeitern verſprochen hat, 75 Prozent 
ihrer Forderungen zu erfüllen und ihnen dann 4 Prozent Lohn⸗ 
erhöhung bewilligte. Im Jahre 1929 erhielten die Bergarbeiter 
eine 4 proz. Lohnerhöhung und das iſt alles. Der gute Wille der 
Arbeiter iſt wirklich zu Ende und wir ſind heute überzeugt, daß 
im Guten nichts mehr erreicht werden kann. Die höheren Beam⸗ 
ten erhalten hohe Weihnachtsgratifikationen und die Gruben⸗ 
direktoren erhalten für die 8 

geſteigerten Produktionsleiſtungen der Bergarbeiter, bis 

zu 100 000 Zloty Belohnung. 
Nur die Arbeiter gehen leer aus und leiden Not und Elend. 
Die Diskuſſion. 

Vorſitzender Kott ſchlägt vor, daß die Vertreter der einzel⸗ 
nen Gruben zuerſt über die Stimmung der Belegſchaften berich⸗ 
ten ſollen, da es ſich darum handelt, die Stimmung, die die Ar⸗ 
beiter beherrſcht, kennenzulernen. Als erſter ſprach Kollege 
Fajla⸗Bradegrube, der ſein volles Vertrauen der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft ausdrückte. Infolge der Feiertage iſt die Kampfesſtim⸗ 
mung unter der Belegſchaft etwas abgeflaut, doch hat ſich die 
Aufregung unter der Belegſchaft noch nicht gelegt. Kollege Den⸗ 
kowski⸗Gieſchegruben iſt der Anſicht, daß der Proteſtſtreik ſeine 
Wirkung verfehlt hat. Die Arbeiter warten auf die 

Proklamierung des Generalitreifs. 
Die Arbeitsgemeinſchaft ſoll 
ultimative Forderungen 

ſtellen und, falls fie in einer kurzen Friſt nicht erfüllt werden 
iſt der Generalſtreik zu prollamieren. Der Vertreter der Blücher⸗ 
grube tritt für den Generalſtreik ein, dagegen hat der Vertreter 
der Eminenzgrube Bedenken. Für den Streik treten die Kollegen 
Sikora und Kolano, letzterer von Blei⸗Scharley, ferner der Koll. 
Nowak von der Oheimgrube und Marlik, von den Schoppinitzer 
Gruben ein, während Kollege Mikolajczyl, von der Ferdinand⸗ 
grube, die ſchlechte Stimmung der Belegſchaft, die ſchwach or⸗ 
ganiſiert iſt, hervorhebt. 

Kollege Kalman, von der Aleophasgrube, iſt der Meinung, 
daß die heutige Diskuſſion einem 


Begräbnis der Lohnforderungen 


der Arbeiter gleichkommt. Das Intereſſe für den Streik iſt ſo⸗ 
als auch bei den Gewerlkſchafts⸗ 
mehr groß. Er iſt aber doch der Meinung, daß 
mitſtreiken werden und tritt für den 


Kapitaliſten und dann ſollen die Belegſchaften darüber abſtim⸗ 
men, ob ſie den Streik wünſchen oder nicht. Gegen den Streik 
ſprach Kollege Mainka, von der Gräfin-Qauragrube, weil nach 
ſeiner Auffaſſung die Nichtorganiſierten Streikbruch üben werden. 

Kollege Grajek ſprach über die bevorſtehende Konferenz am 
6. Januar der Techniſchen Kohlenkommiſſion in Genf, an die der 
Redner große Hoffnungen knüpfte. Die Aufgabe dieſer Konfe⸗ 
renz beruht darauf, die Kohlenpreiſe, ferner die Lohnfrage und 
die Arbeitszeit in ganz Europa international zu regeln. In 


Am Sonnabend gelangten vor der Strafabteilung des Land- 
gerichts Kattowitz einige ſehr intereſſante Prozeſſe zum Aus⸗ 
trag, an denen weiteſte Kreiſe ſehr intereſſiert ſind. 

Wie allgemein bekannt, wurden gegen Korfanty ſchwere 
Anſchuldigungen verſchiedener Art erhoben und dieſem u. a. 
nachgeſagt, er von Direktoren der Schwerinduſtrie, denen er 
durch ſeinen Einfluß zu ihrer Poſition verholfen hatte, Gelder 
erh'elt. Zwei Warſchauer Blätter und zwar der „Kufjer Po⸗ 
ranny“ und „Glos Prawdy“ veröffentlichten einen diesbezügli⸗ 
chen Artikel unter der Bezeichnung „Lapowki Korfantego“. Die 
beiden Redakteure Nowinski und Hies wurden von Korfanty 
wegen Verleumdung zur gerichtlichen Verantwortung getzogen. 
Autor des fraglichen Artikels in dieſen beiden Blättern iſt der 
Abgeordnete Susczyk. Dicſer erklärte auf einer der Vorver⸗ 
handlungen als Zeuge, daß er den Artikel aufgrund verſchiede⸗ 
Bath Informationen durch den Direktor Schnapka veröffentlicht 
ätte 

Direktor Schnapka wurde diesmal gleichfalls als Zeuge ver⸗ 
nommen. Er führte im Gegenſatz zu den Ausſagen des Abge⸗ 
ordneten Susczyk aus, daß er diefen ſchon ſeit mehreren Jahren 
nicht gesprochen hätte und ſich ferner über die im Artikel ange⸗ 
führten Angelegenheilen nie geäußert habe. Auf den vorher⸗ 
gehenden Verhandlungen ſagten auch die anderen Vertreter der 
Swe rinduſtrie, jo u. a. Generaldirektor Balcer vom polnithen 
Eiſenſyndilatk ferner Generaldirektor Cieszewski von den Hohen⸗ 
lohewerken, ſowie Generald' rektor, Vergrat Geenheimer aus, 
daß Korfanty derartige Gelder nicht erhallen hat — Das Ge⸗ 
richt verurteilte nunmehr die beiden Marſchauer Redakteure, 
welche den Wahrheitsbeweis für die erhobenen Behauptungen 
nicht erbringen konnten, 


wegen Verleumdung zu je einem Monat Gefängnis, 
ſowie je 1000 Zloty Geldſtrafe. 
In einem weiteren Prozeß handelte es ſich um den bean⸗ 
ſtandeten Artikel „Pod adrefem Mojmode Grazynskiego“ Hier 
wurde eine Aeußerung des früheren Abgeordne en Janick' wie⸗ 
erdengogeben, welchem der Wofewode u. a. erklärt haben ſoll, 
daß er Korfanty in eine andere Welt befördern laſſen 
werde, ſofern dieſer von feiner Dppofitton nicht ab laſſen 
j wolle, 


| 


allen Ländern, wo Kohleninduſtrie beſteht, ſollen dieſelben 


Kohlenpreiſe, dieſelbe Arbeitszeit und die 
| gleichen Löhne 

eingeführt werden. Polen beteiligt ſich an der Konferenz, an 
welcher neben den Staaten mit Kohlenproduktion die Gruben⸗ 
beſitzer und die Vertreter der Arbeiterorganiſationen teilnehmen 
werden. Als Vertreter der Bergarbeiter fahren nach Genf der 
Sejmabgeordneter Stanczyl, von dem „Zwionzek Gornikow“ und 
Senator Grajek, von der Arbeitsgemeinſchaft und noch ein Ver⸗ 
treter von den Grubenbeamten. Redner iſt der Anſicht, daß es 
voreilig wäre, heute den Generalſtreik zu beſchließen, weil die 
Entſcheidung womöglich in Genf am 6. Januar fallen kann. 


Daher iſt es ratſam, zuerſt die Ergebniſſe der Konferenz in Genf 


abzuwarten. Sofort nach der Konferenz wird noch eine Betriebs⸗ 
rätekonferenz einberufen, in der Bericht über die Beſchlüſſe in 
Genf erſtattet wird. Die Betriebsrätekonferenz wird dann end⸗ 
gültig entſcheiden. Redner verlieft dann nachſtehende Reſolution, 
die er zur Annahme empfiehlt. 

„Der Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſtellt feſt, daß die Erklärun⸗ 
gen der Regierungsſtellen in Warſchau und in der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft, die die Abſchwächung des Schieds⸗ 
ſpruches des Schlichtungsausſchuſſes hinſichtlich der Lohn⸗ 
erhöhung in der ſchleſiſchen Bergbauinduſtrie bezweckten, 
den Beſchluß des vorletzten Betriebsrätekongreſſes, der den 
24 ſtündigen Proteſtſtreik proklamierte, unbeeinflußt ges 
laſſen haben. 

Mit Nüdfiht aber auf die bevorſtehende Konferenz 
der Techniſchen Kohlenkommiſſion in Genf, welche am 6. 
Januar 1930 ſtattfinden und an welcher ein Vertreter der 
Arbeitsgemeinſchaft teilnehmen wird, beſchließt der Kon⸗ 
greß, die Enkſcheidung über die weitere Aktion in Lohn⸗ 
fragen und insbeſondere gegen den, die Arbeiter ſchädigen⸗ 
den Schlichtungsſpruch, erſt nach der Konferenz in Genf 
zu treffen.“ 

Kollege Kott empfiehlt die Annahme der Reſolution, die 
auch in der Abſtimmung mit allen gegen eine Stimme beſchloſſen 
wird. 

Dann ſprachen noch einige Redner, die keine große Hoffnung 
an die Genfer Konferenz knüpften. 

In ſeinem Schlußwort betonte der Kollege Muſiol, daß der 
6. November, an welchem der Proteſtſtreik proklamiert wurde, 
den Arbeitern nicht vom Urlaub abgerechnet werden darf. Auch 
hat der Arbeitgeberverband die Arbeitsgemeinſchaft verſtändigt, 
daß ein ſolches Zirkular nicht zur Verſendung gelangt iſt. Auch 
darf vom Kohlendeputat nichts abgezogen werden. 

Damit wurde die Tagesordnung erſchöpft und Kollege Kolt 
legte den Betriebsräten nahe, die 

Unorganiſierten nirgends zu vertreten. 

Auch ſprach er über die Verleumdungen hinſichtlich der 309.000 
Zl., die die Sanacja den Gewerkſchaftsführern andichten will und 
was aus den Fingern geſogen wurde. Dann wurden noch zwei 
Briefe verleſen, einer von den Sozialrentnern wegen des 
Kohlendeputats für dieſe, und und ein zweiter aus Warſchau, 
über die Unglücksfälle auf den Gruben. Wegen des Kohlende⸗ 
putats für die Sozialrentner war die Arbeitsgemeinſchaft wieder⸗ 
holt vorſtellig geweſen, und die Sache dürfte demnächſt erledigt 
werden. Daraufhin wünſchte Kollege Kott den Betriebsräten 
fröhliche Weihnachtsfeiertage und ſchloß die Konferenz um 772 
Uhr nachmittags. 8 


Die „pomwles der ech welindatrie un Koxfant 


Gefüngnisſtrafen für die Warſchauer Redakteure — Wenn Korſanin mit feiner Ippoſition 
gegen den Wojewoden nicht aufhört, dann ... — Und das nennt ſich höhere Eiſenbahnbeamte 


Die „Polonia“ brachte den fraglichen Artikel deswegen, um 
es auf einen Prozeß ankommen zu laſſen und auf dieſe We ſe 
feſtzuſtellen welche Vewandtnis es mit den Aeußerungen Ja⸗ 
nickis habe. Janicki, deſſen Ausſagen mit großem Intereſſe 
entgegengeſehen wurde, gab als Zeuge an, daß er ſich an Eins 
zelheilen nicht mehr erinnern könne. Wenn er etwas Derarti⸗ 
ges, was in der „Polonia“ behauptet wird, gegüber behauptet 
habe, dann geſchah es ſicher nur aus dem Grunde, um die große 
Spannung zwiſchen dem Wojewoden und Korfanty zu über⸗ 
brücken, ferner, um Korfanty durch die Worte einzuſchüchtern. 
damit der erbitterte Kampf endlich ein Ende habe Gegenüber 
dieſen Ausſagen wuß en ſich Korfanty, ferner die früheren Ab⸗ 
geordneten Kendzior und Sobotta, ſowie Sejmmarſchall Dr. 
Wollny fehr genau daran zu erinnern, daß Janick' ihnen damals 
die große Nruigkeit über die Unterredung und Acußerung des 
Wojewoden überbrachte. Der Anklagevertreter vertrat den 
S'andpunft, daß durch die Veröffentlichung des Artikels in der 
„Polonia“ eine offensichtliche Verleumdung des Wojewoden er⸗ 
folgte und beantragte daher für den verantwortlichen Redak⸗ 
teur 2 Monate Gefängn's. Das Gericht beſchloß dagegen er⸗ 
neute Vertagung und * 

Vorladung des Wojewoden Dr. Grazynski, 
ſowie des früheren Abgeordneten Geiſtlichen Brzuska. 

Die „Polonia“ bringt alltäglich einen Hinweis, indem auf 
die Zeitſpanne jet der angeblichen Verletzung des Schleſiſchen 
Autonomiegeſetzes durch die erfolgte Auflöfung des Schlefiffen 
Seim hingewiſſen wird. Der Staatsanwalt beanſtandete in der 
gleichen Nummer, in welcher der vorerwähnte Artikel erſchien, 
diefen Hinweis, mit der Bogründung, daß er unguläſſig wäre 
und dies einer Verbreitung falſcher Talſachen gleichkomme. Der 
verantwortlich: Redakteur wies daraufhin, daß die Konfiskation 
ſpäter wieder aufgehoben und die Veröfſentl'fung der Hinweise, 
nach wie vor, erfolgt iſt. Eine Beſtrafung käme daher wohl 
nicht in Frage Der Anklagevertreter begründete jedoch feinen 
Sandeunkt weiter und beantragte dann eine Geidftra’e von 
1000 Zloty. Das Gericht beſchloß in dicser Angelegenheit, 

eine Abſchrift der Verfünung des Stantepröfidenten über 

die erfolgte Auflöſung des Seſm anzulordern f 
und nachzuprüſen, ob die Wahlordination ſeitens des Schleſiſchen 


W 


maſſenweiſe in bejonderen Wa 


aber legten gegen den Freiſpruch Berufung ein, 


Polniſch ⸗Schleſien 


Aus der Parkei 


Der Bezirksvorſtand hat in ſeiner Sitzung am Sonn⸗ 
abend zur politiſchen Situation r genommen und 
einen erfreulichen Zuwachs deutſchſozialiſtiſcher Stimmen 
bei den jetzigen Kommunalwahlen feſtgeſtellt. Während 
1926 die Partei nur in 19 Ortſchaften ihre Liſten aufgeſtellt 
hat, werden jetzt bis zur Beendigung des Wahlkampfes 40 
Ortſchaften mit eigenen Liſten belegt. 

i Der Bezirksvorſtand billigt die gran | des „Volks⸗ 
wille“ im Wahlkampf und ſtellt feit, daß die deutſchbürger⸗ 
liche Preſſe eine Lügenmeldung verbreitet hat, indem ſie 
behauptete, daß drei Vorſtandsmitglieder aus der Partei⸗ 
leitung ausgetreten ſein ſollen. Bis zur Stunde iſt kein 
Rücktritt erfolgt und alle Mitglieder des Bezirksvorſtandes 
— fh auf den Boden der bisherigen Taktik der 

Zwecks Vorbereitung einer größeren Werbeaktion fin⸗ 
det am 19. Januar eine Funktionär konferenz der 
Partei ſtatt, zu welcher nähere Einladungen noch er⸗ 
folgen. Die Parteileitung. 


Ein franzöſiſches Monopol zur Ausbeutung 
der polniſchen Arbeiler 


Man iſt bei uns in Polen in Monopolgeſellſchaften ver⸗ 
liebt und hat bereits die ganze polniſche Ausfuhr mono⸗ 
poliſiert. Wir haben eine Monopolgeſellſchaft für Getreide⸗ 
ausfuhr, eine ſolche für Eier⸗ und Butterausfuhr und nach⸗ 
dem bei uns viel Schweine exportiert werden, ſo haben 
wir auch eine Geſellſchaft für Schweineausfuhr. Niemand 
hat gas: Freude an den Monopolgeſellſchaften, als die 
Geſellſchafter ſelbſt, denn die Erg die fie ges 
— 95 verſchafft ihnen jährlich viele Millionen Zloty 

ro 


Der größte Export den wir haben, iſt der Export der 


Arbeitsware. Die N Sammelſtelle hy das ganze 
Er hindurch voll von dieſer Exportware, die alle paar 
age nach dem Auslande abgeſchoben wird. Polen rühmt 
ſich deſſen, daß die Auswandererfrage „geregelt“ wurde, 
Gewiß iſt ſie „geregelt“, und die Regelung ae darin, 
daß eine franzöſiſche Monopolgeſellſchaft zur Ausbeutung 
der polniſchen Auswanderer geſchaffen wurde. Sie allein 
hat das Recht, die polniſchen Auswanderer zu exportieren 
und aus dem Arbeiterelend Profit zu Ihlagen. Bei dem 
Schweineerport verdienen die Exporteure Millionen Zloty 
jährlich, auf Koſten der Allgemeinheit und bei dem Men⸗ 
ſchenexport verdienen die Franzoſen ebenfalls Millionen, 
indem ſie die Not und das Elend der polniſchen Arbeiter 
ausbeuten und die Auswanderer ins 7 ſtürzen. 

Die franzöſiſche Geſellſchaft, die in Myslowitz eine Ex⸗ 
poſitur unterhält, heißt „Societee Generale d' Immigra⸗ 
tion“. Ihr Geſchäft beſteht darin, möglichſt viel polnische 
Auswanderer nach Frankreich zu ſchaffen, unbekümmert 
deſſen, was die Auswanderer in Frankreich machen werden, 
ob 15 Arbeit bekommen oder ſie dort elend c gehen 
werden. Tauſende von Auswanderern erhalten „Verträge“ 
in die Hand gedrückt und werden in einer ixbeliebigen 
franzöſiſchen Stadt auswaggoniert und ſich ſelbſt überlafien. 
Erſt an Ort und Stelle ſehen fie ein, daß fie einer S 5 
delgeſellſchaft in die Hände geraten ſind und die Verträge, 
die ihnen in die Hand gedrückt wurden, Fiktionen find. Sie 
ſtehen meiſtens ohne Geld und ohne Orts⸗ und Sprach⸗ 
kenntniſſe da, werden hin⸗ und hergeſchoben, meiſtens ein⸗ 
geiperrt, mißhandelt und wie die 5 1 5 Verbrecher 

ehandelt. Die Trangöftfihe Preſſe ſchreibt dann, daß die 
nd, en Auswanderer lauter Gauner und Verbrecher 
nd, die man von der Allgemeinheit ſeparieren muß. 

Die „Societee Generale d' Immigration“ hat allein 
das Recht, 8 Auswanderer nach Frankreich an⸗ 
zuwerben und auszuführen. Die Auswanderer, werden 
ons, ſchlimmer als die 
Schinkentiere, transportiert. ie Fahrt nach Frankreich 
dauert gewöhnlich 4 Tage und der Aufenthalt auf den 
Stationen dauert viele Stunden. Die Geſellſchaft erhält 
eine 50prozentige Transportermäßigung, ſie läßt ſich aber 
von einem jeden Auswanderer um 50 Prozent mehr be⸗ 
zahlen, als die normale Reiſe dritter Klaſſe nach Frank⸗ 
reich koſtet. Werden jedoch die elenden Transportverhält⸗ 
niſſe berückſichtigt, ſo verdient die franzöſiſche Exportgeſell⸗ 
ſchaft nicht 100, ſondern mehrere 100 Prozent bei den Reiſe⸗ 
koſten bei einem jeden Auswanderer. Dieſem Umſtand iſt 
es auch zu verdanken, 1 die n das größte In⸗ 
tereſſe daran hat, möglichſt viel Auswanderer nach Frank⸗ 
reich zu ſchaffen, denn je mehr ſie hinausſchafft, umſo größer 
iſt auch ihr Verdienſt. 

So fieht die „Regelung“ der ne Auswanderung 
in der Praxis aus, auf die man ſtolz iſt und die 
in der Tat ein Vergehen 1 Art darſtellt, das an 
dem armen polniſchen Volke begangen werden kann. Man 


D eee eee 
Seim beſchloſſen worden iſt. Die Angelegenheit wurde darum 
gleichfalls vertagt. 

Recht „erbauliche Zuſtände“ müſſen noch vor wenigen Jahren 
bei der Eiſenbahndirektion in Kattowitz geherrſcht haben. Ne⸗ 
dakteur Nogaj wurde dort von höherer Stelle als Kontrollbe⸗ 
emter unter anderem Namen angeſtellt und deckte im Laufe der 
Zeit verſchiedene Unzuträglichleiten auf. Seine Rapporte ver⸗ 
ſchwanden merkwürdigerweiſe aber, noch ehe ſie an die richtige 
Stelle gelangten Im Jahre 1926 erbat der Eſſenbahnrat Wil⸗ 
czek, deſſen Stellung erſchüttert war, von Nogaj ſchriftliche Unter⸗ 
lagen über die Kontrollergebniſſe. Dieſe Unterlagen legte 
Eiſenbahnrat Wilczek der Eiſenbahndirektion vor und wies 
darauf hin, daß auch er dazu beigetragen hätte, daß mancherlei 
Unzuträglichkeiten aufgedeckt wurden, was auch tatfächlih der 
Fall war. Das allerdings hätte ſich nun für ihn nachteilig aus⸗ 
gewirkt. Seitens der Eiſenbahndirektion wurde den 18 höheren 
. welche von Nogaj jo ſchwer beſchuldigt 
mir en, ; 

anheimgeftsttt, gegen vielen klagbar vorzugehen. 

Acht Beamte nahmen davon Abſtand, während 10 der Be⸗ 
ſchuldigten, den Klageweg beſchritten, mit dem Erfolg, daß 
Nogaj in erſter Inſtanz freigeſprochen wurde Fünf dieſer Bes 
amten ließen es bei dieſem Urteil bewenden, die anderen fünf 
Auf der neuen. 
Verhandlung wurde Einigen von ihnen nachgewieſen, daß ſie 
von einem gewiſſen Machulla, welcher inzwiſchen verſtorben ift, 

hauptſächlich Naturalien entgegennehmen. 
Dies ſtand im Zuſammenhang mit Auftragserteilungen. 
Gericht ſprach Nogaj auch diesmal wieder frei. 


Das 


brauch ſich über die geldgierigen, franzöſiſchen Erpreſſer nicht 
zu wundern, daß ſie es fertig bringen, aus der Not des 
olniſchen arbeitenden Volkes Kapital zu ſchlagen, aber wo 
leiben die zuſtändigen Regierungsſtellen, die die Zuſtände 
ſtillſchweigend dulden? — — — 


Regelung der Skundenpläne an den gewerb- 
lichen Fortbildungsſchulen 

Durch verſchiedene Beſchwerden ſeitens der Innungen ver⸗ 
anlaßt, hat die Schulabteilung der Schleſiſchen Wojewodſchaft 
durch Verfügung vom 10. September 1929 — L. O. P. 111 5658 
— angeordnet, daß in den gewerblichen Fortbildungsſchulen der 
Wojewodſchaft der Anterricht auf die Wochentage ſo zu verteilen 
iſt, daß nicht alle Lehrlinge gleichzeitig der Werkſtatt entzogen 
werden. An manchen Orten war es bis dahin üblich, daß alle 
Lehrlinge desſelben Gewerbes einerlei, ob ſie die Vorbereitungs⸗ 
klaſſe oder eine von den drei Fachklaſſen beſuchten, auf einmal 
zum Unterrichte herangezogen werden. 

Von jetzt ab muß der Unterricht jo gelegt werden, daß die 
verſchiedenen Klaſſen an verſchiedenen Tagen, zumindeſt aber 
zu verſchiedener Zeit, unterrichtet werden. Die Verfügung nach 
welcher der Unterricht mindeſtens an drei Tagen der Woche ſtatt⸗ 
finden ſoll, bleibt nach wie vor beſtehen. Die obengenannte 
Verfügung ſchließt mit dem Wunſche, die Leiter der Fortbil⸗ 
dungsſchulen möchten bei Feſtſetzung der Stundenpläne nach 
Möglichkeit die berechtigten Bedürfniſſe des Handwerks am 
Orte berückſichtigen. 

Um dieſe Verfügung verwirklichen zu können, iſt es notwen ; 
dig, daß die Handwerksmeiſter der Fortbildungsſchule Verſtänd⸗ 
nis und die Schulleiter den berechtigten Wünſchen der Meiſter 
den guten Willen zur Ausführung entgegenbringen, d. h., daß 
Meiſter und Schulleiter Hand in Hand arbeiten. 


Kattowitz und Amgebung 


Aufgeklärter Verkehrsunfall. Die Polizei ermittelte inzwi⸗ 
ſchen den Chauffeur Sylveſter Ch. aus Kattowitz, welcher be⸗ 
ſchuldigt wird, vor einigen Tagen den Radfahrer Anton Swie⸗ 
boda aus Grodcz angefahren zu haben. Gegen Ch. wurde gericht 
liche Anzeige erſtattet. N u 

15,5 Millionen Spareinlagen. Die Spareinlagen in de 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz haben fih im Monat Novem⸗ 
ber weiterhin erhöht. Es ſind im Laufe des Monats Spargelder 
in Höhe von 1 400 939 Zloty eingefloſſen, während Gelder im 
Betrage von 1 169 446 Zloty abgehoben worden find. Am Ende 
des Berichtsmonats betrug der Stand der Geſamt⸗Kapitalsein⸗ 
lage 15 500 117 Zloty. Es iſt demnach eine Erhöhung der Spar⸗ 
einlagen um 231 493 Zloty eingetreten. 9. 

Mit einer Karbidlampe niedergeſchlagen. Am vergangenen 
Sonnabend, nachmittags gegen 2 Uhr, wurde der auf der Fer⸗ 
dinandgrube tätige Johann Suchannek von dem Arbeiter Pelkosz 
mit einer Karbidlampe ſo heftig gegen den Kopf geſchlagen, daß 
S. beſinnungslos zuſammenbrach. Man ſchaffte den Schwerver⸗ 
letzten mittels Krankenwagen des Knappſchaftslazaretts nach dem 
Spital auf der ulica Francuska. Wie es heißt, iſt dieſes brutale 
Vorgehen ſeitens des Täters auf Rachſucht zurückzuführen, da 
zwiſchen ihm und dem Verletzten ſeit längerer Zeit Differenzen 
beſtanden. Der nach dem Spital überführte Suchannek blieb 
ſtundenlang ohne Beſinnung. Man hofft jedoch, den Schwerver⸗ 
letzten am Leben zu erhalten. Die Polizei hat die weiteren Feſt⸗ 
ſtellungen eingeleitet. 

Ueberreſte eines Mammuts aufgefunden. Während Vor⸗ 
nahme der Arbeiten, welche im Zuſammenhang mit der Fertig⸗ 
ſtellung des Waſſerbeckens für die ſtädtiſche Schwimmanſtalt auf 
dem Buglaſchen Gelände zur Zeit ausgeführt werden, ſtießen 
dort beſchäftigte Arbeiter auf einen rieſigen Knochen. Das jel: 
tene Fundſtück wurde ſorgſam freigelegt, da man der Annahme 
iſt, daß es ſich um Ueberreſte eines inzwiſchen ausgeſtorbenen 
Rieſentieres Mammuts) aus der Vorzeit handelt. Ein Gutach⸗ 
ten eines Profeſſors für vorgeſchichtliche Funde ſoll eingeholt 
werden, um feſtzuſtellen, ob ſich dieſe Annahme beſtätigt. y. 

Der Lichterbaum für die Armen. Um den Bedürftigen und 
Armen, welche nicht die Möglichkeit haben, ein kleines Weih⸗ 
nachtsbäumchen zu erſtehen und zu ſchmücken, wenigſtens eine 
kleine Freude zu bereiten, iſt auch in dieſem Jahre ein rieſiger 
Weihnachtsbaum mit einer Anzahl kleiner Chriſtbäumchen auf 
dem Kattowitzer Ring aufgeſtellt worden. Mit Anbruch der 
Dunkelheit werden die Weihnachtsbäume, an denen Glühbirnen 
angebracht ſind, erleuchtet. An den Vorweihnachtstagen werden 
wachmittags von 4 bis 5 Uhr Muſikkapellen abwechſelnd Weih⸗ 
nachtslieder am Ringe erklingen laſſen. 9. 

Rangierlokomotive und Güterzug zuſammengeſtoßen. Ein 
Zugzuſammenſtoß ereignete ſich am Kattowitzer Rangierbahnhof. 
Eine Rangierlokomotive ſtieß mit einem aus der entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung heranfahrenden Güterzug zuſamen, wobei ein leerer 
Waggon aus dem Gleis gehoben und beſchädigt wurde. Per⸗ 
ſonen ſind bei dem Zugzuſammenſtoß nicht verletzt worden. Die 
weiteren Unterſuchungen ſind im Gange. x. 

Was meldet die Bauftatiſtik? Im Vormonat find im Be 
reich von Groß⸗Kattowitz laut der letzten Bauſtatiſtik, 54 neue 
Wohnungen geſchaffen und für die Benutzung freigegeben wor⸗ 
den: Neuerteilt wurden ferner: 10 Baukonzeſſionen zur Vor⸗ 
nahme von 2 Neue, 6 Umbauten und 2 Auſſtockungen. Bei den 
neuen Wohnungen handelt es ſich um 33 Einzimmer⸗ 
Wohnungen ohne Küche, 8 Einzimmer⸗Wohnungen mit Küche, 
8 Zweizimmer⸗Wohnungen mit Küche, 1 Dreizimmer⸗Wohmung 
mit Küche und 1 Vierzimmer⸗Wohnung mit Küche. P. 

9 443 Badekarten veraſolgt. Insgeſamt 9 443 Badelarten 
wurden im Berichtsmonat November in der ſtädtiſchen Bade⸗ 
anſtalt in Kattowitz eingelöſt. Verabfolgt wurden: 1120 Dampf⸗, 
2515 Brauſe⸗, 2791 Wannen⸗ und 3017 Schwimmbäder. . 

Wieviel Waſſer wurde in Katlowitz benötigt? Im Monat 
November ſind für die Allſtadt Kattowitz 191114 Kubikmeter 
Waſſer, für die Ortsteile Bogulſchütz⸗Zawodzie 50 956 Kubik⸗ 


meter, für Zalenze⸗Domb 48 478 Kubikmeter und die Ortsteile 


Brynow⸗Ligota 392 Kubilmeter Waſſer angeliefert worden. Es 
handelte ſich um eine Waſſermenge von insgeſamt 290 940 Kubik⸗ 
metern, welche als Trinkwaſſer, ſowie für Unterhaltung verſchie⸗ 
dener, gewerblicher Anlagen pp. Verwendung ‚geiunden hat. Von 
dem Waſſerwerk der Noſaliengrube ſind 290 548 Kubikmeter und 
von der Oheimgrube 392 Kubikmeter Waſſer angeliefert 1 
den. 


Der beſtohlene Finanzrat. Eine Menge Damen⸗ und Herren⸗ 
wäſche, ſowie 4 Damaſt⸗Handtücher, 4 Damaſt⸗Tiſchtücher und 
4 Kiſſenüberzüge entwendeten unbekannte Spitzbuben von dem 
Bodenraum des Finanzrates Wychowski vom Kontrollamt in 
Kattowitz. 55 

Zalenze. (1200 Meter Leitungsdraht geſtoh⸗ 
len.) Zum Schaden der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung wur⸗ 
den auf dem Wege von Zalenze nach dem Hauptgleis der Eiſen⸗ 
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bahn von mehreren Tätern insgeſamt 1200 Meter Leitungedraht 
abgewickelt und geſtohlen. Die polizeilichen Ermittelungen nach 
den Tätern ſind im Gange. x. 
Zawodzie. (In das Kattowitzer Gerichtsgefäng⸗ 
nis eingeliefert.) Wie ſchon berichtet, wurde vor einiger 
Zeit in die Wohnung der Mieterin Ottilie Labiski in Zawodzie 
ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Der Polizei gelang es inzwiſchen, 
als Mithelfer an dem Einbruch die Stanislawa Janikowski und 
ihren Geliebten Karl Urbanek zu ermitteln und feſtzunehmen. 
Im Zuſammenhang mit dem Einbruch kommen als Haupttäter 
der Guſtav Engel und Franz Bogacki aus Zawodzie in Frage. x. 
Zawodzie. (Unglücksfall am Gleisübergang in 
Zawodzie.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am 
Bahnübergang auf der ulica Paderewskiego im Ortsteil Za⸗ 
wodzie. Dort verſuchte der Schrankenwärter Jarczyk aus Katto⸗ 
witz auf einen vorbeifahrenden Perſonenzug aufzuſpringen. J. 
erhielt beim Auſſpringen einige heftige Stöße und erlitt erheb⸗ 
liche Quetſchungen am Körper. Der Verunglückte wurde mittels 
Auto der Rettungsſtation nach dem Barmherzigen Brüderkloſter 
in Bogutſchütz überführt. ee 
Zamodzit, [Vom Fuhrwerk geſtürzt und verletzt.) 
Während der Fahrt ſtürzte im Ortsteil Zawodzie der Fuhrwerks⸗ 
lenker Vinzent Stryczek vom Fuhrwerk und kam vor die Räder 
zu liegen. St. wurde vom Wagen überfahren, wobei er ſchwere 
Verletzungen erlitt. Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche 
Spital in Kattowitz geſchafft. 
omb. (Das Auto im Chauſſegraben.) 
hatte der Chauffeur Erwin W. aus Kattowitz, welcher auf der 
Chauſſee in Domb zuerſt einen gewiſſen Bruno Mrowitz anfuhr 
und verletzte. Der Autolenker wollte den Zuſammenſtoß vermei⸗ 
den und verſuchte durch eine ſcharfe Drehung im letzten Moment 
auszuweichen. Das Auto prallte jedoch gegen das Straßenbahn⸗ 
gleis und ſtürzte die etwa 2 Meter tiefe Böſchung herab. Eine 
im Wagen befindliche Frauensperſon erlitt hierbei Quetſchungen 
an den Beinen. Mittels Auto wurde die Verunglückte nach ihrer 
Wohnung geſchafft. 1. 
mb. (Jagd auf Einbrecher.) In die Wohnung 
der Frau Hedwig Dziura im Ortsteil Domb wurde von bis jetzt 
nicht ermittelten Tätern ein Einbruchsdiebſtahl geplant. Die 
Einbrecher zertrümmerten bereits eine Fenſterſcheibe, wurden je⸗ 
doch von Hauseinwohnern an ihrem weiteren Vorhaben gehin⸗ 
dert. Die Täter wurden von einem Polizeibeamten verfolgt, 
welcher den Flüchtlingen drei Schüſſe nachjagte. Den Einbrechern 
gelang es jedoch, unverletzt zu entkommen. z. 


Königshütte und Amgebung 


Magiſtratsnachricht. Am Dienstag, den 24. Dezember, 
bleiben die en Büros für das Publikum bis um 
12 Uhr geöffnet, die Kaſſen werden ſchon um 11 Uhr ges 
ſchloſſen. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der 
den Feiertagsdienſt, im 


li lnosci⸗Szpitalna ſowie 
en a1 b und Mittwoch 


nördlichen Stadtteil am Montag, Diensta 
die Florianapotheke an der ulica 3⸗go 
nerstag die Adlerapotheke an der ulica 3⸗go Maja, am 
Freitag und Sonnabend die Florianapotheke. Am nächſten 
verſieht den Tag⸗ und 9 im nördlichen 
arbaraapotheke am Plac Mickiewicza. 
bei r von Spa 


Sonnta 
Stadtteil die 


Holt die 


guthaben Br 1 Die 


Guthaben rechtzeitig abzuheben, da bei Nichtabhebung mit dem 
1. Januar 1930 die Guthaben beim Gericht deponiert und nicht 
mehr verzinſt werden. Somit liegt die Abhebung im eigenſten 
Intereſſe der Gläubiger ſelbſt. 

Auf der Straße überfallen. 0 
abends wurde auf der ulica Mickiewicza der Bergmann 
Roman Rog, 1 in Chorzow, von zwei unbekannten 
Tätern überfallen und mit einem ſchweren Gegenſtand am 
Kopf beſinnungslos geſchlagen. Hierauf raubten ſie ihm ein 
Paket mit einem paar Schuhe im Werte von 47 Zloty und 
verſchwanden unter dem Schutze der Dunkelheit. Den Be⸗ 
Bor ern der Polizei gelang es, einen gewiſſen Bruno S. 
und Johann Sch. aus Königshütte feſtzunehmen. 

Einbruchsdiebſtahl. Bei der Polizei brachte ein ge⸗ 
wiſſer Koslowski aus Jeziore zur Anzeige, deß ihm ein 
unbekannter Täter aus dem Hotel „Polski“ eine Geld⸗ 
börſe mit 130 Zloty, eine Nickeluhr und einen Revolver, 
Marke „Maufer“ entwendet und damit unerkannt ver⸗ 
ſchwunden iſt. 


Siemianowitz 

Unglücksfall. Dem s jährigen Kaſtmir Kmiecik von der ul. 
Piaskowej wurden beim Waggonrangieren, auf einem der Fi⸗ 
cinusgrube gehörigen Nangierterrain, 4 Finger von der rechten 
Hand abgeriſſen. Der Knabe wurde ins Knappſchaftslazarett 
geſchafft. Die Schuld trägt die Verwaltung, welche die vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Sicherungsmaßnahmen nicht beachtet hat. 


Myslowitz 

Nachtdienſt der Apothelen. Vom Sonntag, den 22. d. Mts., 
bis einſchließlich Sonnabend, den 28. d. Mis., wird der Nacht⸗ 
dienſt der Apotheken in Myslowitz von der alten Stadtapotheke 
verſehen. —h. 

Anstatt Gratulationen — Weihnachtsgeſchenke. Der Myslo⸗ 
witer Magiftrat wendet ſich an die Bevölkerung mit dem Er⸗ 
ſuchen, nach dem Beiſpiel anderer Jahre, an Stelle der üblichen 
Weihnachtsgratulationen Geldſpenden für die Ortsarmen zu 
übergeben. Dieſe werden im Rathaus entgegengenommen und 
ihrem Zweck entſprechend, weitergeleitet. Die Namen der Spen⸗ 
der werden ſpäter bekannt gegeben. —h. 

Eine Notlandung und ihre Folgen. In den Mittagsſtunden 
des vergangenen Sonnabends mußte ein Militärflugzeug, das 
von dem bekannten Militär⸗ und Kunſtflieger Wolf geführt 
wurde, wegen Motordefekt auf dem freien Gelände zwiſchen 
Niwka und Modrzejow, bei Myslowitz, notlanden. Die Bevöl⸗ 
kerung vermutete eine Kataſtrophe, und in hellen Scharen ſtröm⸗ 
ten die Neugierigen nach der Unfallſtelle hinaus. Unter dieſen 
Neugierigen befand ſich eine arme Witwe, die kurz vorher ihre 
Weihnachtsgratifikation vom Myslowitzer Magiſtrat erhalten 
hat. Dieſe 50 Zloty gingen bei der Beſichtigung des Unglücks 
verloren. Kein Weinen und kein Suchen half. Das Geld war 
fort und mit ihm die Weihnachtsfreude. — Ein gewiſſer Wars 
bziechowski, auch aus Myslowib, der nach der Unfallſtelle eilte, 
lief die Böſchung an der neuen Chauſſee nach Modrzejow hinun⸗ 
ler. Dabei ſtürzte der Mann ſo unglücklich, daß er ſich einen 
komplizierten Oberſchenkelbruch zuzog. Der Bedauerliche wurde 
ins ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. Das Flugzeug ſelbſt 
landete glatt mit einem Radbruch, was auf die Weichheit des 
Bodens zurückzuführen iſt. 


Pech 


aja, am Don⸗ 


* 


Vorgeſtern gegen 8 Uhr 


Verwaltungen erſucht, die ihnen zuſtehenden # 


Nosdzin. (Raſch tritt der Tod.) Von Lausnachbarn 
wurde in ſeiner Wohnung auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego in 
Rosdzin der 75 jährige Johann Zygmunt tot aufgefunden. Nach 
dem ärztlichen Gutachten ſoll der Tod infolge Herzſchlag einge⸗ 
treten ſein. Der Tote wurde in die Leichenhalle des Gemeinde⸗ 
Ipitals in Rosdzin geſchafft. * 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen mittels 
Nachſchlüſſels in die Wohnung von Skalc an der ulica 
Wolnosci ein und entwendeten zum Schaden des Dienſt⸗ 
mädchens Helene Grenzel ver cledene Weißwäſche, eine 
goldene Uhr und eine Reiſetaſche und entkamen damit un⸗ 
erkannt. S RN 

Bismarckhütte. (Gefahren der Straße.) Der 19jährige 
Max Kolzdorf wurde auf der ulica Krakowska von einem 
Auto angefahren. K. erlitt zum Glück nur leichtere Ver⸗ 
letzungen. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe . 
ar — benen. Die Schuldfrage 5 e 

s jetzt nicht geklärt werden. 1 j 

De Streit an der Arbeitsſtätte.) Ein 
aufiehenerregender Vorfall ereignete ih auf dem 19 1 
flöz der Wolfganggrube in Karol⸗Emanuel. Aus bis ett 
nicht feſtgeſtellter Urſache ſtürzte ſich dort der Grubenar ei⸗ 
ter Ignaz U. aus Ruda auf den Oberſteiger Julius Lo⸗ 
malz. Der Angreifer ergriff eine Axt und chleuderte dieſe 
nach dem Oberſteiger, welcher jedoch zum Glück e 


Wie 1 eigener Unvorſichtigkeit.) 


Lipine. (Krüppel, infol f kei 
Auf 5 e der Mathildegrube, Oſtfeld, in Lipine, 


ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Dort verſuchte, ob⸗ 


leich die Eiſenbahnſchranke geſchloſſen war, der Gruben: 
leis zu überſchreiten. Auf 
bea Se W. ons 12 8 iert. S. wurde 


derſelben Stelle wurden Wa 
Rn einem heranfahrenden Waggon erfaßt und auf das 
Gleis geſchleudert, wobei er unter die Räder geriet. Dem 
Beamten wurden beide Beine abgefahren. er Schwer⸗ 
verletzte wurde in das eng an we 5 

enlinde. (Die Zündkapſel im Küchenofen. ie 
16 12 alte dan legte, wie üblich, Kohle in den 
Küchenofen. Hierbei entſtand eine Detonation und das 
Mädchen erlitt ſchwere Verbrennungen am Geſicht und Hals. 
Vermutlich war in der Kohle ein Dynamitzündchen, wodurch 


die Exploſion erfolgte. 


Tarnowitz und Amgebung 


Die Furcht vor den Sozialiſten. 
Zu dem Artikel, der unter obigem Titel in der Nummer 269 
des „Volkswille“ erſchienen tft, ſchickt uns die Wojewodſchaft fol⸗ 
Berichtigung: 
Pa dee mit dem Artikel „Die Furcht vor den 
Sozialisten“, der in der Nr. 269 in der Zeitſchrift „Volkswille“ 


am 22. November 1929 erſchienen iſt, erſucht das Wojewodſchafts⸗ | 


amt im Sinne des Artikels 30 und 31 der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht, um 
die Aufnahme an derſelben Stelle und mit denſelben Lettern 
wie der vorerwähnte Artikel, in der deutſchen Ueberſetzung, fol⸗ 
gende Berichtigung aufzunehmen: 

Es iſt nicht wahr, daß der Staroſt Bochenski dem Spitzen⸗ 
kandidat der deutſchen ſozialiſtiſchen Liſte für die Kommunal» 
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Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 0:0. 

Nach dieſem Spiel zu urteilen, kann man ganz ruhig ſagen, 
daß der 1. F. C. verdient aus der Landesliga den Abſchied er⸗ 
halten hat, denn in den bis jetzt ausgetragenen Freundſchafts⸗ 
ſpielen mit unſeren A⸗Klaſſenvereinen, hat der 1. F. C. noch 
nichts gezeigt, trotzdem er dieſelben mit der beſten Auſſtellung 
beſtritten hatte, es ſogar A⸗Klaſſenvereine, die ihm welt über⸗ 
legen ſind, auch in techniſcher und taktiſcher Hinſicht. Der torloſe 
Ausgang des geſtrigen Spiels entſpricht nicht dem Spielverlauf, 
da Kolejowy viel beſſer war und einen Sieg verdient hat. Der 
1. F. C. wurde geſtern vom Glück begünſtigt. Auch das bra⸗ 
voure Spiel von Spallek im Tor verhinderte eine Niederlage. 
Der Schiedsrichter konnte nicht ſonderlich gefallen. 

07 Laurahütte — Slavia Ruda 3:0 (2:0), 

Die Einheimiſchen waren das ganze Spiel hindurch über⸗ 
legen und gewannen verdient. Die Tore erzielten Gediga, Kra⸗ 
lewski und Barton. 

Polizei Kattowitz — Iskra Siemianowitz 2:0 (1:0). 

5 Beide Mannſchaften hatten viel Erſatz eingeſtellt, um neue 
Kräfte in Freundſchaftsſpielen während dem Winter auszupro⸗ 
bieren Deshalb trug dieſes Treffen auch das Ausſehen eines 
Probeſpiels und war wenig intereſſant. 

Polizei Ref. — Iskra Ref. 1:4, 

Polizei 1. Igd. — Iskra 1. Jgd. 21. 

Polizei 2. Igd. — Iskra 2. Igd. 2:0, 

20 Bogutſchütz — Orzel Joſefsdorf 4:2 (3:1). 

Das obige Spiel wurde am Kolejowyplatz ausgetragen und 
lockte wegen der Kälte nur die treueſten Anhänger beiden Ver⸗ 
eine als Zuschauer an. Der diesjährige A⸗Klaſſenbenjamin 
20 Bogutſchütz iſt in ſchwerer Lage, denn ohne eigenen Platz ift 
er gezwungen, auf anderen Plätzen zu gaſtieren. Auch beſitzt 
derſelbe eine ſehr gute Mannſchaft, welche für jeden oberſchleſi⸗ 
ſchen Spitzenverein gefährlich ſein kann. Dies bewies wiederum 
das geſtrige Spiel, wo ſich Orzel als verdient geſchlagen beken⸗ 
nen mußte. 

20 Reſ. — Orzel Ref, 5:1. 

Stadion Königshütte — Naprzod Zalenze 1:3 (0:0). 

Es war ein intereſſantes Spiel, welches zwiſchen obigen 
Gegnern im Königshütter Stadion vor ſich ging. Die Gäſte 
waren das ganze Spiel und hauptſächlich in der zweiten Halb⸗ 
zeit ſtark überlegen. Naprzod trug auch einen verdienten Sieg 
davon. Die Reſerven fpielten 810 für Stadion. 

Amatorski Re. Königshütte — K. S. Morgenroth 4:0 (1:0). 

Die Morgenrother ſtellten nur bis zur Halbzeit ſtarken 
Widerſtand. In der zweiten Halbzeit fielen fie jedoch ab und 
verloren verdient gegen die techniſch beſſere Amatorski Reſerve. 

SIonst Schwientochlowitz — V. f. B. Gleiwitz 3:1 (1:0). 

Die Gäſte zählen zu den beſten Vertretern von Deutſch⸗ 
Oberſchleſien, doch zeigten fie nicht das, was man von ihnen er⸗ 
wartet hatte. Sie waren den Einheimiſchen weit unterlegen 
und verloren verdient. 


wahlen in Orzech, Judaſch, gedroht hat, daß er aus Polen aus⸗ 
gewieſen wird, wenn er die Liſte nicht zurückziehen wird, auch 
iſt es nicht wahr, daß der Gemeindeſchöffe Paton und der Ge⸗ 
meindeſekretär Kubik, beide in Orzech, dem Judaſch gedroht haben, 
daß falls er in der Staroſtei nicht vorſtellig wird, ſeine Auswei⸗ 
fung aus Polen erfolgen wird. ; 

Wahr ift es dagegen, daß Paton von der Staroſtei nach Tar⸗ 
nowitz geladen wurde und zwar in einer Amtsangelegenheit, die 
aber mit der Wahlliſte nichts zu tun hatte. 

Für den Wojewoden: 
Dr. Saloni. 


Sit die Liſte D. S. A. P. in Swierklaniec gültig. 

Zu dem Artikel, edr unter obigem Titel in der Nr. 274 im 
„Volkswille“ erſchienen iſt, ſchickt uns die Wojewodſchaft folgende 
Berichtigung: 

„Im Zuſammenhange mit dem Artikel „Iſt die Lifte der D. 
S. A. P. in Swierklaniec“, der in der Nr. 274 in der Zeitſchrift 
„Volkswille“ am 28. November 1929 erſchienen iſt, erſucht das 


der Reiſe hungrig und erſchöpft war, ließ ich mit nicht bitten. 


7 1 Philipp zwang ſich, ein Stückchen Biskuit zu nehmen. 
8 om Baume des B osen Ich fragte, welche Bedeutung das für den Abend geplante 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
bemerkte der Doktor. 


f mauerte Stiege, die unterirdi⸗ 
Ben dem Paradies und all dieſe 


9) 
„Geſchickt redigiert,“ 
„Aber ich bitte Sie! ? 
ſchen Gänge, die Wunderbäume aus 
a Gänge anbelangt,“ erwiderte Pythius 
mit einem Achſelzucken, „iO übernehme ich dafür Bu Rt 
wortung. Aber, daß die Früchte der großen Kr un 5 5 
der Schloßallee ein pöchſt gefährliches Gift enthalten, Ft Tat⸗ 


„Ein Gift, bemerkte ich ung 
in einen Zuſtand rätſelhafter Uebe 
es tötet.“ j und ſagte ernſt: 

1 mir voll ins Geſicht u N W 
* Der Arzt ſah = den Menden, der ſich die Mühe genom⸗ 
tiſche Gift zu analyſieren. Ich bin auf dieſem 
Gebiete nicht ganz unkompetent. In den Rieſenbäumen glaube 
Pebtete m Plinius an 10 haben, Su de⸗ 
85515 lare in äſtina vorkommen, 
men nach einzelne ee m. den See des 5 5 Hagen 
d zu f jer mit dem Baume des Böſen zu tun. 
Vielleicht haben wir be dauert Jahrhunderte, und ich halte er 
„ für gar nicht ausgeſchloſſen, daß die Büume ſin W 


lich der Zeit der Kreuzzüge gepfüt 
— ee N . ichſten des ganzen Orients. Es 
tötet zwar nicht in zehn das ziemlich einfach zu ber 
i jerling, aber wenn ziem 1 ; 
— — — . rechtzeitig gegeben wo tritt 20 Reer 
Periode wahnsinniger Erregung, die in der g pe 5 5 
iſt der Tod unter grauenhaften Qualen ni zirka ſechs Stunde 
mit Sicherheit ein.“ in ſkeptiſches Lächeln aufzugeben: 
eh mein ſkepti 1 
Ve ee de, Fer Reer d e e 
nicht zun Dessert. Diener, trat ein und brachte 
Fs k jeder. Anton, der 3 3 
ein Tesbrel mit Porto, Konfitüren und Biskuits. Da ich von 


läubig, „das die Eigenſchaft hat, 
rreizung in verſetzen, bevor 


Feſt habe. Zu weſſen Ehren es veranſtaltet werde. 
den Eintritt des Friedens zu feiern? 

„Der Frieden!“ rief La Tour⸗Aymon ſarkaſtiſch. „Sie reden 
alle vom Frieden und das allgemeine Morden geht ohne Unter⸗ 
brechung weiter ..“ 

Ich wollte mich in keine Debatte einlaſſen und ſagte: 

„Was ſteht auf dem Programm des Feſtes?“ 

„Hauptſächlich ein großes Feuerwerk. Leider hat man auch 
die unglückliche Idee gehabt, Zigeuner kommen zu laſſen, die mir 
ſo ſehr verhaßt ſind.“ = 

Doktor Pythius hatte die Speiſen nicht berührt. Er ſaß 
ſchweigend da, das Kinn in die Hand geſtützt und war mit an⸗ 
deren Gedanken beſchäftigt. Als Anton wieder erſchien, um ab⸗ 
auferpieren, rief ihn der Arzt mit einem befehlenden Winke zu 
ſich heran: 

„Da komm her!“ 

Anton wollte entwiſchen. 

„Hierher, in Teufels Namen!“ 

Sein Ton war grob und brutal. Ein Unteroffizierston. Es 
machte den Eindruck, daß Pythius ſich noch in ſeinem Kriegsſpital 
zu befinden glaubte. Philipp ſprach Anton freundlich zu: 

„Aber komm doch her, Aller. Der Doktor will nur deinen 
Arm unterſuchen.“ 

Zägernd und widerſtrebend ſtand Anton mitten im Zimmer. 
Aber Pythius hatte ihn mit dem Blick ſeiner hellblauen Augen 
fo ſehr in der Gewalt, daß der andere wie ein von e ner Rieſen⸗ 
ſchlange hypnoliſiertes Kaninchen an ihn herantaumelte. Der 
Doktor ergriff den rechten Arm des Dieners und bog ihn mit 
einem heftigen Ruck gerade, obwohl der Menſch offenbar mit aller 
Muskelkraft Widerſtand leiſtete. . 

„Auch eine Heilung unferes Doktors,“ erklärte La Tour: 
Aymon. } 

Pythius fagte: 

„Dieſes Tier kam im Jahre 17 in mein Feldſpital. Knochen⸗ 
ncrbe im Ellbogengelenk nach einer ſchlecht geheilten Fraltur. 
Verkürzung des Unterarms um drei Zentimeter. Vollkommene 
Steifheit des Gelenkes. Natürlich hatten ihn die Idioten zu 
lange im Gipsverband gelaſſen. Ein Krüppel! Sozuſagen er⸗ 
werhunfähig ...“ 


Etwa um 


Preußen Zaborze — Ruch Bismarckhütte 2:0 (1:0). 

Ruch gaſtierte ſtark geſchwächt am geſtr gen Sonntag in Za⸗ 
borze beim oberſchleſiſchen Meiſter. Trotz der gleichen Spiel⸗ 
ſtärke beider Mannſchaften unterlag Ruch durch den ſehr par⸗ 
teiiſchen Schiedsrichter beeinträchtigt. 

L. T. G. S. Lodz ſteigt in die Landesliga auf 
L. T. G. S, Lodz — Ognisko Wilna 3:2 (0:1). 

Am geſtrigen Sonntag wurden durch das obige Treſſen die 
Spiele um den Aufſtieg in die Landesliga beendet. Die Loder. 
durch die vielen Spiele geſchwächt, konnten dieſes nur mit großer 
Mühe für ſich entſcheiden. In der erſten Halbzeit war Ognisko 
tonangebend und konnte auch in Führung gehen. Nach dem 
Wechſel ſah man ein typiſches Punkteſpiel und aus welchem die 
Einheimiſchen Dank ihrer beſſeren Rout'ne als Sieger hervor⸗ 
gingen. Demnach hat die Tabelle der Spiele um den Auſſtieg in 
die Landesliga folgendes Ausſohen: 

L. T. G. S. Lodz: 6 Spiele, 10 Punkte, 19:14 Tore. 

Lechja Lemberg: 6 Spiele, 8 Punkte, 17:8 Tore. 

Naprzod L pine: 6 Spiele, 6 Punkte, 20:13. Tore. 

Ognisko Wilna: 6 Spiele, 0 Punkte, 6:24 Tore. 

Warta Poſen Landesligameiſter, Touriſten Lodz in der A⸗Klaſſe. 
Czarni Lemberg bleibt in der Liga. 


In Warſchau fand eine Sitzung der Liga ſtatt, auf welche die 
ganze polniſche Fußballwelt mit Spannung wartete; ſollte fie doch 
die endgültige Entſcheidung über die Nomination des Liga⸗ 
meiſters, ſowie den Abſtiegskandidaten bringen. Es wurde nun 
ſolange gedreht und geſchoben, bis man zwei Vereine, welche 
am grünen Raſen Meiſter wurden und ſich den Verbleib in der 
Liga erkämpften, am grünen Tiſch in Warſchau gehörig ver⸗ 
ſchoben hatte. Die Leidtragenden ſind diesmal die Garbarnia 
und die Touriſten. Als Sieger gingen die Warta und Czarni 
Lemberg hervor. Doch will man die Sache noch ſoweit drehen 
und ein neues Statut hervorbringen, ſo daß die Zouriften piel⸗ 
leicht als 18. Verein in der Liga bleiben werden. Die endgültige 
Tabelle ſieht demnach folgend aus: 

1. Warta 33 Punkte, 55:33 Tore. 

2. Garbarnia 32 Punkte, 62:43 Tore. 

3. Wisla 30 Punkte, 62:46 Tore. 

4. Legja 30 Punkte, 44:34 Tore. 

5. L. K. S. 29 Punkte, 41:41 Tore. 

6. Cracovia 28 Punkte, 60:35 Tore. 

7. Polonia 20 Punkte, 47:57 Tore. 

8. Warszawianka 20 Punkte, 35:55 Tore. 

9. Pogon 19 Punkte, 33:48 Tore. 

10. Ruch 19 Punkte, 32:48 Tore. 

11. Czarni 18 Punkte, 59:66 Tore. 

12. 1. F. C. 17 Punkte, 33:51 Tore. 

13. Touriſten 17 Punkte, 31:55 Tore. 

Handball. 
Freie Turner 2 Kattowitz — Arbeiter⸗Jugend Königshütte 30. 
Arbeiter⸗Jugend Kattowitz — Pogon Kattowitz 1:0. 


Woejwodſchaftsamt im Sinne des Artikels 30 und 31 der Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten vom 19. Mai 1927 über das 
Preſſerecht, um die Aufnahme an derſelben Stelle und mit den⸗ 
ſelben Lettern wie der erwähnte Artikel, in der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung folgende Berichtigung aufzunehmen: 

Es iſt nicht wahr, daß die Staroſtei in Tarnowitz die geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften über die Wahlen nicht kennt und in Erman⸗ 
gelung der Vorſchriften und infolge der Nichtanweſenheit des 
an der Rekurs des Abgebers nicht entſprechend erledigt 
wurde. 

Wahr iſt dagegen, daß bei der Staroſtei in Tarnowitz der 
Rekurs gegen die Zurückweiſung der D. S. A. P.⸗Liſte in Swier⸗ 
klaniec gegen eine Beſtätigung entgegengenommen wurde. Die 
Annahme der Beſchwerde hatte mit der Anweſenheit des Sta⸗ 
roſten nichts zu tun und dem Abgeber, der mit dem Staroſten 
persönlich reden wollte, gejagt wurde, daß der Staroft, Herr Dr. 
Bochenski, dienſtlich verreiſt iſt. Die Liſte der D. S. A. P. in 
Swierklaniec wurde als gültig anerkannt. 

Für den Wojewoden: 
Dr. Saloni. 


— 


Ich ſah den Doktor entgegenkommend und fragend an. 

„Vor allem waren ein paar kleine Einſchnitte nötig, die er 
mir nicht vergeſſen hat und wie er dann behauptete, den Arm 
noch immer nicht ſtrecken zu können, begann die Kur ..“ 

Pythius hielt den Mann, der ſich bemühte, ihm zu entkom⸗ 
men, wie mit einer eiſernen Klammer feſt und rief: 

„Er iſt noch immer bös auf mich, der Lump!“ 

Anton, der bisher mit geſenkten Blicken dageſtanden war, 
ſtarrte dem Arzt in hilfloſem Haſſe in die Augen. Dieſer flieg 
ihn zurück: 

„Alle ſind ſie gleich! Der Erfolg der Behandlung war eine 
Frage der Moral. Ich habe ein ganzes Syſtem von Uebungen 
erfunden, die die Beweglichleit der Gelenke allmählich wieder 
herſtellten. Natürlich tat es im Anfang ein bißchen weh und die 
Kerle leiſteten paſſive Reſiſtenz, führten die Uebungen abſichtlich 
ſchlecht aus. Und ich hatte die verdammte Pflicht, aus ihnen 
wieder brauchbare Soldaten zu machen. Alſo in den Dunkel⸗ 
arreſt! Wenn ſie dann nach einer Woche oder nach einem Monat 
wieder herauskamen, waren fie ſanft wie Lämmer und die 
Uebungen gingen ſo flott, daß es ein Vergnügen war.“ 

Anton hatte wortlos das Zimmer verlaſſen. 

„Haſt du ihn ſchon lange?“ fragte ich Philipp. 

„Er wat zwei Jahre mein Nebenmann im Schützengraben.“ 

„Biſt du zufrieden mit ihm?“ i 

„Ein merkwürdiger Burſche! Unglücklich wie wir alle. Er 
hat im Kriege ſeine Frau und fein kleines Töchterchen verloren. 
Sein Haus iſt zerſtört worden. Ein düſterer, verſchloſſener. 
ſchwe gſamer Men'h; aber mir ſehr ergeben. Oft ſpricht er tage⸗ 
lang lein Wort Er ift ein Unglücksvogel! Alle ſchlechten Nach⸗ 
1 — das habe ich ſchon an der Front beobachtet — 

ringt er.“ 

„Ein niederträchtiger Kerl,“ konstatierte der Doktor. „Mir 
hat er es zu danken, wenn er jeßt als lebensfähiger Menſch und 
nicht als Krüppel herumgeht. Glauben Sie, daß er mir dankbar 
iſt? Wenn er den Mut hätte, würde er mich kaltblütig umbrin⸗ 
gen. Deshalb benütze ich jede Gelegenheit, ihm den Herrn zu 
zeigen.“ 

Als der Doktor ſich mit kurzem Gruß entfernt hatte, konnte 
ich mich nicht enthalten, eine Bemerkung zu machen: 

„Er mag ja ein ausgezeichneter Arzt ſein, als Menſchen finde 
ich ihn höchſt unfympalh'ih!“ 

(Fortſetzung ſelgt.) 
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Aus dem Ungarn des weißen Schreckens 


Die Kerler von Budapeſt 


Als Spionin verhaftet. — Ein Bauer wird „vernommen“. 

Wo immer im Nachkriegseuropa ſinn⸗ und aus ſichtsloſe 
Räteexperimente und Kommuniſtenputſche der Gegenrevolution 
in den Sattel verhalfen, bemühte ſie ſich, zu zeigen, daß ſie mit 
kälterer Niedertracht foltert und mordet als jede noch ſo blutige 
Revolution. Bayern und Italien boten ein Beiſpiel, aber nir⸗ 
gends hat ſich der weiße Schrecken viehiſcher ausgetobt als in dem 
Ungarn, in dem Horthy auf Bela Kun folgte. Ueber die zum 
Syſtem erhobenen Martern und Morde liegt ſeit neun Jahren 
in Joſef Poganys „Der weiße Terror in Ungarn“ ein beglaubig⸗ 


tes Werk vor, aber noch erſchütternder, weil unmittelbar wirkt 
das ſoeben im Verlag 


Kaden u. Co., Dresden, erſchienene Buch 
„Die Kerker von Budapeſt“ von Saudor Kemeri, das Henri 
Barbuſſe eingeleitet und Bernhard Jolles aus dem Franzöſiſchen 
übertragen hat. 

Unter dem Schriftſtellernamen Sandor Kemeri, der Litera⸗ 
turkundigen zum mindeſten durch die franzöſiſch verfaßten „Spa⸗ 
Ziergänge mit Anatole France“ vertraut iſt, verbirgt ſich eine 
Frau von Bölöni, Gattin eines angeſehenen ungariſchen Jour⸗ 
naliſten. 

Was ſie erlebt und erfahren hat, war freilich für das 
Ungarn des weißen Schreckens das Durchſchnittliche und 
Selbſtverſtändliche. 

Da fie, mit ihrem Mann ihren Wohnſitz in Wien aufgeſchlagen 
hat, in aller Form Rechtens nach Budapeſt zurückkehrt, um ſich 
nach den in der alten Häuslichkeit zurückgelaſſenen Möbeln und 
Kleidern umzuſehen, wird ſie auf eine Denunziation aus dem 
Dunkel hin als „Spionin“ verhaftet und zwiſchen verſchiedenen 
Zivil⸗ und Militärgefängniſſen hin⸗ und hergeſchoben, um end⸗ 
lich, nach ſechs Wochen, in Freiheit geſetzt zu werden: nichts 

könnte einfacher ſein. 

Aber ſchon ihre perſönlichen Schickſale machen dieſe ſechs 
Wochen zu einer unbeſchreiblich furchtbaren Hölle. Schreck und 
ſchlechte Behandlung haben die Zartnervige, die ſich keiner 
Schuld bewußt iſt und von ſeelenloſen Kanaillen in aufreibenden 
Verhören zur Schuldigen geſtempelt werden ſoll, ſchon in der er⸗ 
ſten Stunde krank gemacht. Sie leidet an ſtarken Blutungen, 
Nervenüberreizung, Fieber, Magenkrämpfen; fie ißt nicht, ſchläft 
nicht, kann ſich vor Mattheit und Entkräftung nicht auf den Bei⸗ 
nen halten, aber das hindert nicht, daß ſie wie ein willenloſes 
Bündel in Zellen geworfen wird, die geeignet ſind, einen robu⸗ 
Leser ſchnell auf den Hund zu bringen. Es iſt überall das 
gleiche: 

Elelhafter Geruch, ſchlimmer noch als Verweſungshauch, 
ſchlägt mir entgegen. Doch mein Blick haftet auf den Wänden, 
von denen Fäulnis ſchimmert und auf denen es wimmelt von 
Ungeziefer aller Arten. Auf einer Bank liegt eine halbverfaulte 
Matratze mit friſchen Blut⸗ und Eiterflecken. Ratten, die daran 
nagten, treibt unſer Erſcheinen in die Flucht. Ich ſehe, daß ſie 
in eine Ecke huſchen, wo ſie ſich weiter gütlich tun, und erkenne 
mit grenzenloſem Ekel, daß ſie von einer toten Ratte, die in 
einer Blutlache liegt, freſſen. 

Auch als ſie ſchließlich dem Spital des Militärgefängniſſes 
überwieſen wird, wo die ganze ärztliche Hilfe für die Totkranke 
in Verabreichung von Hoffmannstropfen beſteht, ſieht es nicht 
viel beſſer aus! Eine an an deren weißgetünchten Wänden 
Armeen von Wanzen matſchieren, ein Uebelkeit erregender Kloa⸗ 
kengeruch aus den nahen Latrinen, und mit Läuſen und Krätze 
iſt ſie bald ebenſo behaftet wie ihre Schickſalsgefährtinnen. 

Doch, ob rohes Geſindel mit Litzen und Sternen am Kragen 
fie ſeeliſch quält und den Haß gegen Bildung, gegen Geiſtigkeit, 
gegen Ideen überhaupt an ihr ausläßt, eines bleibt ihr erſpart, 
eg weil man einen Reſt von Scheu nicht überwindet, eher 
noch, 

weil man weiß, daß ſich ein Anwalt um ſie kümmert: 
die körperliche Mißhandlung. Dafür ſieht und hört ſie ſo Ent⸗ 


ſetzliches an Marterungen ihrer Mitgefangenen, daß ſie darunter 


kaum anders leidet, als wäre ſie ſelbſt das Opfer. Die meiſten. 
die in Horthys Kerkern ſitzen, ſind dorthin gelangt wie Frau von 
Bölöni, auf eine haltloſe Anzeige hin, auf Grund vager Ver⸗ 
duchtsmomente, durch Zufall, durch ein Nichts. Jetzt tobt ſich an 
den Wehrloſen nicht nur die Wut der magyariſchen „Völkiſchen“ 
auf alles, was auch nur entfernt nach Kommunismus oder So⸗ 
zialismus ſchmeckt, ungehemmt aus, ſondern auch das Bedürfnis. 
Schuldbekenntniſſe zu ſammeln, um den weißen Schrecken vor der 
eigenen Nation zu rechtfertigen, treibt, die Büttel der Hejas, 
Pronay und Oſtenburg zu unmenſchlichen Greueln gegen die Ge⸗ 
fangenen. Verhör iſt gleich Folter! Fauſtſchläge ins Geſicht. 
Fußtritte in den Leib, Hiebe mit der Reitpeitſche, Stöße mit dem 
Gewehrkolben, Prügel mit Ochſenziemern und Gummiknütteln — 
das iſt die gangbare Methode, „Geſtändniſſe“ zu erzielen; dar⸗ 
über regt ſich kein Menſch auf. Mit Leidensgenoſſen ſitzt Frau 
von Bölöni, ihrer Vernehmung harrend, auf dem Korridor der 
Kommandantur. Hinter einer Zimmertür wird ein Bauer „ver⸗ 
1 heraus dringen ein pfeifender Ton und dumpfes Klat⸗ 
hen: 


Die Luft iſt wie mit Elektrizität geladen. Wir möchten einen 
Schrei, eine Klage hören. Wir hören nichts als das Pfeifen und 
Klatſchen. Es iſt zum Irrſinnigwerden. 

„Willſt du geſtehen, dreckiger, roter Hund?“ kreiſcht eine 
Stimme, die jeden menſchlichen Klang verloren hat. „Willſt du 
uns ſagen, womit du die Leute behext haſt?“ 

„Ich habe keinen beherxt. Ich habe nichts begangen.“ 

„Was, das wagſt du noch, nach der Probe, die du en 
gen haft? Du willſt mehr haben, roter Hund? Da... da. 

DO: 

Man hört Sporen flirten, dann ein Stampfen wie von 
Pferdehufen ... dann ein Aufheulen, ein Röcheln, ein Schmer⸗ 
zensgeſtöhn, das uns die Haare zu Berge, die Tränen des Ent⸗ 
ſetzens in die Augen treibt. Es fit, als hätte man einen Stier 
gefällt. 

Sie haben ihm die Hoden zermalmt, ihn entmannt! 

Im Gefüngnislazarett geht einmal das Gerücht um, die 

Zeitungen ſprächen von einem Bonkott, 
„den die anderen, Menſchenrechte höher achtenden Völker über 
Ungarn verhängen wollen, ſo lange, bis alle ſchuldlos Einge⸗ 
ſperrten die Freiheit wiedererlangt hätten.“ In Wahrheit blie⸗ 
ben auch die Staaten, die Demokratie und Humanität als Haus⸗ 
götzen verehren, bei dem Wüten des weißen Schreckens in Un⸗ 
garn gleichgültig, der Völkerbund rührte und rüttelte ſich nicht, 
und die deutſchen „Völkiſchen“ gar ſpendeten den magyariſchen 
Folterknechten herzlichen Beifall; ſiehe das Behagen, mit dem 
der Hauptmann a. D. Troebſt, jetzt ein Manne Hugenbergs, in 
feinen Erinnerungen von den Schandtaten der gegenrevolutio⸗ 
nären Banditen in Budapeſt erzählt! Neben der Internationale 
der Menſchlichkeit gibt es eben auch eine Internationale der 
Vertiertheit, und ihr Zeichen iſt das Hakenkreuz! 
Hermann Wendel. 


Dr. Bueßlers Empfang in Berlin 
Heimkehr des Forſchers aus dem Gran Chaco. 
Der deutſche Forſcher Dr. A. W. Ado Baeßler iſt von ſeiner Ex⸗ 
pedition durch das Innere Süd⸗Amerikas am Freitag nach Ber⸗ 
lin zurückgekehrt, wo er von Vertretern des Auswärtigen Amtes 
und der peruaniſchen ſowie bolivianiſchen Geſandtſchaften emp⸗ 
fangen wurde. Das Hauptintereſſe der Baeßler⸗Expedition galt 
der Erforſchung der Sitten und Gebräuche der Chulupi⸗Indianer, 
deren Leben Dr. Baeßler in einem Film feſtgehalten hat. — Uns 
ſer Bild zeigt Dr. Baeßler (X) bei der Ankunft in Berlin; links: 
der a Dr. Berger. 


Der Karpfen 


Die Inſaſſen der Klöſter, die ſehr wohl wußten, was gut 
ſchmeckt und die auch genügend Zeit und meiſtens ein geeignetes 
Gelände hatten, um Zuchtintereſſen zu pflegen, führten vor eini⸗ 


gen Jahrhunderten den Karpfen in Europa ein. Er ſoll den 
Weg über Kleinaſien genommen haben. Als Urſprungsland 
der Karpfenzucht gilt China. So berichtet wenigſtens die Willen: 
ſchaft, die die Lebensgeſchichte des Karpfen ſchrieb, dieſes in⸗ 
tereſſanten Fiſches, von dem einzelne Exemplare 200 Jahre alt 
werden können. Obwohl man in China ſehr viel von Fiſchzucht 
verſteht, wird die nach unſeren Begriffen rationelle Karpfenzucht 
dort wohl kaum betrieben. Im Reich der Mitte hat der Klein⸗ 
bauer ſeinen Karpfenteich. Teils aus Liebhaberei, teils um Er⸗ 
nährungs⸗ und Verdienſtmöglichkeiten auszunutzen, pflegt er dort 
in ruhigem Waſſer ſeine Fiſche. Anders ſieht es in Deutſchland 
aus, dieſem Lande, das Syſteme liebt. 


Hat der Karpfen im Grundſchlamm ſeinen 3 hin⸗ 
ter ſich und gerät zwiſchen Anfang Mai und Ende Juli in Hoch⸗ 
zeitsſtimmung, dann wird er in den großen deutſchen Zuchtan⸗ 
ſtalten in die Leichteiche getrieben. Man ſetzt immer mehr 
Männchen als Weibchen hinein, denn es iſt nötig, daß die Männ⸗ 
chen die Weibchen treiben. Vier⸗ bis ſiebenjährige Karpfen 
werden zu dieſen Hochzeitsfeierlichkeiten ausgewählt. In einer 
ſchönen warmen Nacht geht meiſtens die Ablaichung vor ſich. 

Das Altertum hatte nicht unrecht, den Karpfen als Symbol 
der Fruchtbarkeit hinzuſtellen. Hat doch der Karpfenſachverſtän⸗ 
dige Schneider bei einem ausgewachſenen Karpfenweibchen 700 000 
Eier gezählt. 

Im Laichteich hängen an den Waſſerpflanzen uſw. die Eier. 
Die Jungen bleiben in ihm, bis ſie ſein Futter ausgefreſſen 
haben. Alle Teiche werden, damit ſie ihren Zweck gut erfüllen 
lönnen, vorher beſpannt. Das heißt: alles für die Fiſche Nötige 
wird hineingetan. Dabei muß ſorgſam vermieden werden, daß 
ſich irgendwo Nahrungskonlurrenten mit anſiedeln. Sämtliche 
Teiche ſind in den Fiſchzuchtanſtalten ablaßbar. Oft treiben ſie 
ſogar Wechſelwirtſchaft; das bedeutet: der Teich wird nicht Jahr 
für Jahr als Karpfenteich benutzt. Die jungen Karpfen machen 
mehrere Reiſen durch die Teiche, denn ſie wohnen erſt im Brut⸗ 
teich, hernach in dem Vorſtreckteich, um von dieſem in den Ab⸗ 
waſchteich zu wandern. Sie ſind inzwiſchen 2 bis 3 Jahre alt 
geworden und haben ſich an Pflanzenſtoffen und Kleintieren auf 
ein Gewicht von 2 bis 3 Pfund herausgefreſſen, dann werden ſie 
als läufliche Ware auf den Markt geſchickt. Als richtig behan⸗ 
delter Teichzuchtfiſch hat der Karpfen, trotz ſeines Winterſchlafes 
im Schlamm, keinerlei Schlammgeſchmack. 

Man kennt ſehr viele Arten von Karpfen, von denen bei uns 
die bekannteſten ſind der gemeine Karpfen, der zu Weihnachten 
und Silveſter beſonders begehrte Spiegelkarpfen, der nur wenige 


Der mörderiſche Knüttel hält nicht inne. Sekunden Reihen großer Schuppen hat, und der Lederkarpfen, der ganz 
werden zu Ewigkeiten. ohne Schuppen iſt. Der Lederkarpfen iſt nicht etwa krank, ſon⸗ 


Die PBiratenfahrt des Dampfers „Jaike“ bekommt ein gerichtliches Nachſpiel 
Die Reeder und der Kapitän des deutſchen Dampfers „Falke“ (im Bilde), mit deſſen Hilfe ſeinerzeit venezolaniſche Revolutio⸗ 
näre einen Umſturz in Venezuela herbeizuführen verſuchten, werden ſich im Monat Februar vor dem Hamburger 5 

wegen Menſchenraubes zu verantworten haben. 


+ 


„Vita“. 


dern er entſtammt einer bewußten Zuchtrichtung. Jede Gegend 


hat ihren Lieblingskarpfen. So wird vielerorts der Spiegel⸗ 
karpfen der Karpfenkönig genannt. 


In den richtig geleiteten Zuchtanſtalten ſind die Karpfen ſo 
gut wie völlig frei von Ungeziefer. Läuſe haben ſie eigentlich 
überhaupt nicht; dafür ſetzen ihnen aber die Fiſchegel zu Ein 
aus einem kleinen, nichtgepflegten Teich kommender Karpfen 
muß oft erſt ſehr gründlich geſäubert werden. In den großen 
Aquarien, wo alles auf den Zuſchauer eingeſtellt iſt, füttert man 
die Karpfen, um eine Trübung des Waſſers zu vermeiden, mit 
gekochtem Fleiſch und Salat, alſo einer weſentlich anders gear⸗ 
teten Nahrung, als ſie der frei lebende Karpfen hat. 


Mancher Privatmann verſchickt wohl heute noch den zäh⸗ 
lebigen Karpfen in feuchtem Moos. Dieſe Transportmethode 
gilt jedoch erfreulicherweiſe als überholt. Die großen Fiſch⸗ 
zu 
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der Eiſenbahn bringen. So wird der Karpfen nicht fein E Ele: 
ment entriſſen. Wenn die Hausfrau einen Karpfen zum Feier: 
tagsſchmaus kauft, ſo muß ſie ihn ſofort, wenn er aus dem 
Waſſer kommt, töten, ſonſt bereitet fie ihm einen grauſamen, 
langen Todeskampf, und das joltte jedem Lebeweſen gegenüber 
vermieden werden. Erna Büſing. 


Die n Gottes 


Der Generalſtab der Citta del Vaticano hat 
vom italieniſchen Kriegsminiſterium zwanzig Ma⸗ 
ſchinengewehre erworben. Die Bewaffnung es 
päpſtlichen Militärs wird nach den Forderungen 
neuzeitliche militäriſcher Technik vollzogen werden. 
Die Maſchinengewehre befinden ſich bereits in den 
Kaſernen des Vatikans, die Uebungen der päpſt⸗ 
lichen Truppen mit den neuerworbenen Maſchinen⸗ 
gewehren ſind in vollem Gange. 


Das dunkle Mittelalter iſt überwunden. Die Kirche geht, 
wie man ſieht, mit der Zeit. Wenn auch nicht immer met der 
neuen, ſo doch mit der großen. Im Reiche Gottes das zwar 
nicht von dieſer, aber in dieſer Welt iſt, fahren die Maſchinen⸗ 
gewehre auf, des Papſtes Rekruten lernen friſch⸗fromm⸗fröhlichen 
Menſchenmord „nack den Prinzipien der neuzeitlichen militär⸗ 
ſchen Technik“, wobei freilich die ſittlich⸗religibſe Erziehung 
keineswegs vergeſſen, ſondern vielmehr ausgebaut und vertieft 
wird. Das Mitbringen der Maſchinengewehre in die ſittlich⸗ 
religiöſen Unterrichtsſtunden hingegen, iſt den Schülern aus⸗ 
drücklich unterſagt. Es könnte ſonſt ein wenig aumewertir Res 
krutenſchüler etwa beim Vortrag des Satzes: „Ich aber ſage 
euch, wer von euch ſeinem Bruder zürnt, wird dem ewigen 
Feuer verfallen ſein!“ das Wort „Feuer“ für einen Befehl hal⸗ 
ten und fo in blindem Gehorsam den Unterricht durch unpaſſen⸗ 
des Maſch'nengewehrfeuer ſtören. 


Es wird wohl nicht bei dieſen zwanzig Maſchinengewehren 
bleiben. Wenn die Braven, die jetzt des Papſtes bunten Rock 
tragen, ſich erſt die entſprechende Uebung im Gebrauch der Ma⸗ 
ſchinengewehre angeeignet haben, dann wird ſich der Herr 
Fiwanzminiſter des Heiligen Stuhles wohl auch dazu verſtehen, 
einen neuen Kredit zum Ankauf von Tanks, Handgranaten und 
Gasbomben, zu bewilligen. Dem Jahre des Heils 1929 iſt es 
vorbehalten geblieben, dieſe neue Note in der Religion der 
Diebe einzuführen. Orgelton und Granatenknall. Es wird ein 
Symbol werden wie das Schwertgeklirr mit Wogenprall. 


Vielleicht werden wir es noch erleben, wie der Vertreter 
Chriſti auf Erden, nicht ohne vorher alles reiflich erwogen zu 
haben, ſeine Soldaten im Namen Gottes, der hier geſchändet 
wird, aufs Feld der Ehre hinausſchickt, um dort, eingedenk der 
Lorbeerre' fer, zu fallen oder zu ſiegen. In nächten Kreuzug 
werden Gasſchwaden den Soldaten Chriſti vorangehen und ſein 
Wort wird erftiden im Granatengeheul. Und vor Gottes Maje⸗ 
ſtät wird, im Staub die Chriſtenſchar liegen — hingeſtreckt von 
den Granaten Gottes. 


Verantwortlich für den RR redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll. wohnhaft in Katowice: für den Jnferatentcil: 

Anton Nzyttti wohnhaft in Katowice Verlag und Druck: 

naklad drukarski, Sp. 2 osr odr. Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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1 eihweſens. 


in ihrer Teilſtrecke Garmiſch⸗Partenkirchen—Eibſee am 19. Dezember. Nach der Weihe durch die Geiſtlichkeit (rechts) trat der 


„Jawohl, bei Baumeiſter Freund⸗ 
Hier iſt Frau Freundlich!“ 
Hier iſt das 


0 Das . er pe ; 
ich. Ich bin ſelbſt am Apparat. r i 
g . trifft 15 en 1 Frau. 
ti ür „Moderne Geſell 8 A x 
1 8 iſt in Heilbronn“, ſagte Frau Freundlich, die 
nicht richtig verſtanden hatte. Am anderen Ende der 3 
hörte man ein verzweifeltes „Uff“, ehe ſich das ſtark rollend 
männliche Organ wieder veqnehmen ließ. „Verfelhen Die, 5 
digſte, Sie haben mich mißverſtanden. Als Leiter des Inſtituts 
für „Moderne Geſellſchaftshilfe“ Möchte ich nur fragen: Beſitzen 
Sie j einen Weihnachtsmann?“ 5 

5 er bin eine anftändige 85 ee Frau Freundlich 
auf. Was erlauben Sie ſich, mein Herr?“ 

b „Ich bitte noch um Rn Augenblick Geduld, meine Dame. 
Es handelt ſich darum, daß wir am We e un⸗ 
ſere Herren als Weihnachtsmänner ausleihen. ir berechnen 
nur die billigſten Sätze der Leihgaſtgebühren —* 

„Leuchtgasgebühren? Wie ſoll ich das wiſſen? Da müſſen 
Sie ſich an die Geſellſchaft wenden!“ Frau Freundlich hatte an⸗ 
gehängt. Von drüben vernahm man noch ein energiſches Räu⸗ 
ſpern. Man gab die Partie noch nicht verloren. Als zufälliger 
Zeuge dieſes Geſprächs in einer falſchen Leitung meldete ich 
mich: „Hören Sie noch?“ 

lt 5 5 45 

„Die Dame, die Sie ſprachen, hat einen Hörfehler. Sie müſ⸗ 
fen nicht ſo rollen, mehr liſpeln. Erzählen Sie mal, was offe⸗ 
rieren Sie eigentlich?“ 

Der Leiter des Inſtituts, froh darüber, einen willigen Zu⸗ 
hörer gefunden zu haben, wiederholte ſeinen Auftrag. Er ſei 


Direktor eines Leihinſtituts mit ganz neuartigen . 
Er verleiht keine Gegenſtände, ſondern Menſchen, 
Menschen. f ſte f 


nchliggehende, lebende, blutarme 


le Schauspieler und Schaufpielerinnen und Perſönlichtelten. 


mit Girlanden geſchmückte Zug (links] von Garmiſch⸗Partenkirchen aus die Eröffnungsſahrt an. 


Weihnachtsmann auf 


die ein garantiert einwandfreies geſellſchaftliches Benehmen hät⸗ 
ten. Es wären ſogar ein paar echte Grafen, mindeſten Barone 
darunter. Sie hätten die Aufgabe, in Geſellſchaftszirkeln von 
Reichen die Paraderolle zu ſpielen. Mit ihren Talenten hätten 
ſie die Damen zu unterhalten. Sie dürften mit ihnen tanzen und 
ihnen ſogar bis zu einem gewiſſen Grade den Hof machen. Sie 
tragen auch Literatur vor, dürften aber nicht ſo piel von den 
teuren Weinſorten und Zigarren nehmen. Wenn fie auch nicht 
echt ſeien, ſo müßten ſie ſich doch wie richtige Grafen und Ba⸗ 
rone benehmen. Selbſtverſtändlich, was äußere Aufmachung an⸗ 
beträfe, tadellos. 

Wie das Geſchäft ginge, fragte ich. 

Na, das wäre es eben, in letzter Zeit recht flau. Darum 
wären ſie auf die Idee gekommen. Gaſtrollen als Weihnachts⸗ 
männer zu geben. Sechs Mark betrage die Gebühr für einen 
Beſuch. Die Leute wären mit Mänteln, angeklebten Bärten und 
Perücken ausgerüſtet. Sie würden über die Hintertreppen in 
die Wohnungen der Herrſchaften geführt, wo fie die Geſchenke in 
Empfang nehmen, die ſie dann unter dem Weihnachtsbaum den 
Kindern aus dem Sack austeilen. 

„Donnerwetter!“ ſagte ich, „da möchte ich mich bei Ihnen 
auch für den Abend engagieren laſſen!“ 

Herr Krillke oder wie er hieß — der Name war recht un 
deutlich zu verſtehen — hatte plötzlich kein Intereſſe mehr an der 
Fortſetzung des Geſprächs. Ich hörte ihn noch derb fluchen und 
dann abhängen. 

Erinnert wurde ich an die Geſellſchaft „Moderne Geſell⸗ 
ſchaftshilſe“ erſt nach Weihnachten wieder, als ich in der Zeitung 
das, daß es Gaunern gelungen war, unter der Maske eines Weih⸗ 
nachtsmannes während der Feſtbeſcherung in einigen reichen Fa⸗ 


ilien itt zu erhalten. Bei vieler Gelegenheit hatten fie 
aer ii Sachen in wren Sad Inttgehen e 
95 8 Kat Friedrich Natteroth. 
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Medien im Dienſte der Kriminaliſtik 


n Leitmeritz betätigte ſich ein Hellſeher als 
Detektiv. Jetzt ſteht der inzwiſchen verhaftete Te: 
jepath vor Gericht. Er hat ſich ſeine Dienſte gut 
bezahlen laſſen. Seine Bemühungen waren aber 
ergebnislos. 5 2 A 

! ndwo Ipringt uns die Nachricht an. M. 
lug den ee Jede Stunde iſt koſtbar, denn die Zeit ver⸗ 
wiſcht die Spuren und legt einen dichten Schleier vor die Ver⸗ 
folger. Kriminalpolizei, Rundfunk. Bildfunk und das große 
Publitum nehmen die Jagd nach dem Mörder auf. Aber man h⸗ 
mal bleibt die fieberhafte Suche ergebnislos. Die Spuren ver⸗ 
laufen nach allen Seiten hin im Sande. Man muß warten.. 
n dieſem Augenblick greifen die verzweifelten Angehörigen 
e. u einem Mittel, das noch keineswegs in der Praxis 
erprobt A wiſſenſchaftlich anerkannt iſt: Die Telepathie ſoll 
rung schaffen. Man baut auf den Hellſeher, von deſſen 
überfinnlichen Fähigkeiten man ſich Rettung aus der Ungewiß⸗ 

it verſpricht. t . ten Zeit ö 

, ellſeher haben in der letz en Ze öfters 
eee Role vor den Schranken des Gerichts gelpielt, 


I lauben, durch ihre über ſinn 
e 
Bu en it alſo das Unterbewußtſein in Tä⸗ 


i a ſehens begegnen in allen Kreiſen 
Bieten Zusſtern. die 5 Bulk fühlen, einer hf 45 
berg base Feng Die Il son ben 

ild einfü er Phänomene, 
Arnd u Mi in Erwägung gezogen mn. 
5 chung oder eine beſondere angeborene Fähig⸗ 


du kommen. i übernormale Fähigkeiten 
often Medien, deren übern. a 
oft zn ſruthe zen Muuperungen ‚führten, aeärten bie, d 
Annette von Drofte-Sülshoft, die Geberit die tigmatifierte The: 
ſtinus Kerner unſterblich mochle, und auch die ſti 
reſe von Konnersreuth, 
Bekannt ſind ferner 
und denen man vor ein paar 
keit⸗ einen kurzen Prozeß machte. 
verurteilt, obwohl ſie weniger aus d 
aus phantaftiſcher Veranlagung heraus 
hielten. 


7 VE 1 leben 
die Brüder Lahr, die in Baden leb, 
8 en ihrer „Hellſichtig⸗ 
e Se wurden als „Gaukler“ 
gewinnſüchtiger Absicht als 
ie Bevölkerung in Atem 


Aufſehewerregend war der Fall der Hellſeherin Günthert in 
Frankfurt a. M. Sie hatte der Staatsanwaltſchaft zahlreiche Er⸗ 
mittlungsdienſte geleiſtet. Sie war in der Lage, den Fundort 
entwendeter Sachen genau anzugeben, ſchaffte den Beſtohlenen ihr 
Eigentum herbei und entdeckte Verbrechen, denen angeblich alle 
Behörden nicht auf die Spur kommen konnten. Sie ging ſogar ſo 
weit, daß fie bei der Aufklärung eines Maſchinendiebſtahls den 
beſten Freund des Beſtohlenen aus dem Zimmer weiſen ließ, 
weil ſie ſich verpflichtet fühlte, ihn der Tat zu bezichtigen. Tat⸗ 
ſächlich ſollen die Angaben geſtimmt haben. Die entwendete 
ſondern der entlarvte 


Es gibt eine Anzahl von Techniken, die trotz allem Indus 
ſtriellen Aufſchwung der Gegenwart verloren 8 ſind und 
nicht wiederhergeſtellt werden können. Zu ihnen gehört auch als 
merkwürdigſtes Beispiel ſolcher immer wieder verlorengegange⸗ 
nen techniſchen Geheimniſſe die Herſtellung der wunderbaren 
Goldrublingläſer, die als „rotes Kupferglas“ zu den vielbewun⸗ 
derten Erzeugniſſen phöniziſcher Glasſchmelzerei gehörten, und 
Rache Altertum zu außerordentlichen Preiſen geſucht 

Mit dem Erlöſchen der antiten Kultur ging die Kunſt ihrer 
Herſtellung perloren, bis der Berliner Alchymiſt Kunckel von 
Löwenſtern, der auf der Pfaueninſel bei Potsdam arbeitete, kurz 
nach dem Dreſßigjährigen Kriege das Rezept aus eigenen Ver⸗ 


werden heute noch als Schätze von Muſcen und Sammlungen ge: 
hütet, denn mit Kunckel erloſch das Geheimnis neuerdings, und 
man konnte bis zur Gegenwart nur Rubingläſer herſtellen, die 
in dickeren Schichten ſchwärzlich, bei vier bis fünf Millimeter 
Dicke ſogar ſchon undurchſichtig waren. Wohl wurde dieſe Her⸗ 
ſtellungsmethode 1888 ſtark verbeſſert, aber die volle Wiederent⸗ 
deckung des Rubingoldglaſes ift erſt in jüngſter Zeit geglückt, ſeit⸗ 
dem die Phyſik ihre moderne Theorie vom kolloidalen Zuſtande 
der Malerie aufgeſtellt hat. Man verſteht darunter die Tatſache, 
daß ſich Metalle (und vermutlich alle Stoffe) in ſo fein verteilten 
Zuſtand bringen laſſen, daß fie durch die maßlos geſteigerte 
Ober lächenenergie neue in der gewöhnlichen Daſeinsform un 
bekannte Eigenſchaften annehmen. 


tiger Abſicht gehandelt hat. Später wurde ein telepathiſcher 
Film Adee in dem fie die Hauptrolle ſpielte. 

Der Hellſeher Hanuſſen, der jetzt in Leitmeritz vor feinen 
Richtern ſteht, iſt anſcheinend weniger ernſt zu nehmen. 130 
Zeugen, die für und wider ihn ausfagen, fühlen ſich weniger 
durch feine helleherlſchen Enthüllungen, als die nachfolgenden 
Rechnungen betroffen. Daß ſich aber unter den Geſchädigten 
eine Anzahl von Menſchen befand, deren Bildungsſtufe ſie vor 
derartigen Enttäuſchungen hätte bowahren müſſen, beweiſt, daß 
ſich ein alter Volksaberglaube unter veränderter Form bis heute 
erhalten hat. 


George Pengreuils Meisterstück 


Der Detektiv George Pengreuil verdient unbedingt den Titel 
eines „Sherlock Holmes von Paris“: Er brachte vor einiger Zeit 
etwas fertig, was die raffinſerteſten Kriminalbeamten der fran⸗ 
zzöſiſchen Hauptstadt ſeit langen Jahren immer wieder vergeblich 
verſucht hatten. Die gefährlichſten Opiumſchmuggler von Paris 
ſitzen endlich ſicher hinter Schloß und Riegel; die Genoſſen⸗ 
ſchaft hat wohl ein für allemal zu existieren aufgehört. Wie 
die Gauner gefaßt worden ſind, das gehört zu den intereſſan⸗ 
teſten Detektivkunſtſtücken der letzten Jahre. . 

In einem großen Luxushotel ſtiegen eines Tages zwei Voll⸗ 

blutamerikaner ab, mieteten eine ganze Etage, ſtellten zwei Dol⸗ 
metſcher an, ſchmiſſen mit den Dollarſcheinen ſo herum, daß ſie 
bald allgemeines Auſſehen erregten. Sie verkehrten nachts mit 
Vorliebe in den verrufenſten Lokalen des Montmartreviertels, 
um das Nachtleben des Seineparadieſes zu ſtudieren, ſchienen 
ſich aber ſonſt für nichts auf dieſer Welt beſonders zu intereſſie⸗ 
ren. Einmal bot ein recht polizeiwidrig ausſehender alter Ma⸗ 
troſe den Amerikanern, bezw. ihren franzöſiſchen Begleitern 
feine „Dienſte“ an. Man verſtändigte ſich im Flüſtertone; aus 
guterletzt überreichte der Matroſe den Fremden ein winzig kleines 
Päckchen und erhielt hierfür ein ganzes Bündel größerer Bank⸗ 
noten. Zwei mit auserleſener Eleganz angezogene Herren am 
Nebentiſche beobachteten dieſe mehr als verdächtige Szene, die 
ch ſpäter allabendlich wiederholte. Nach etwa zwei Wochen 
ellten die beiden den alten Matroſen zur Rede und verlangten 
zu willen, was er eigentlich den Yankees Tag für Tag verkaufte. 
Der Seemann kam in Verlegenheit, ſtotterte etwas von ameri⸗ 
kaniſchen Zigaretten und war allem Anſchein nach recht froh, 
mit heiler Haut davongekommen zu ſein. Er zeigte ſich nach 
dem Vorfall auch nicht wieder im Kaffeehaus. Dagegen kamen 
die Amerikaner mit ihren franzöſiſchen Begleitern auch an den 
nächſten Tagen und wurden immer nervöſer; man merkte ihnen 
an, daß fie etwas vermißten. Da bot ihnen einer der beiden 
„Detektive“, die den Matroſen verſcheucht hatten, geſchmuggelte 
Zigaretten zum Kaufe an. Aus der Antwort, die er durch den 
Dolmetſcher bekam, konnte der „Detektiv“ klar und deutlich ent⸗ 
nehmen, daß die Amerikaner nicht nach Nauchwaren, ſondern 
nach Opium lechzten. Der „Detektiv“, in Wirklichkeit der 
Führer der Opiumſchmuggler, holte zunächſt vom Hotelportier 
Erkundigungen über die kapitalkräftigen Opiumliebhaber ein 
und erklärte ſich nachher beruhigt bereit, die Herren mit Opium 
und Kokain in größeren Mengen zu beliefern. 

Darauf hatten die „Pankees“ nur gewartet. Sie entpuppten 
ſich als der Detektiv Pengreuil und ſeine SHelfershelfer (der 
Matroſe war natürlich ebenfalls von der Kriminalpolizei) und 
nahmen die ganze Geſellſchaft, etwa 18 Rauſchmittelſchmuggler, 
feſt. Die Komödie dauerte über drei Wochen, zeitigte dann aber 
auch, dank der taktiſchen Schlauheit des Sherlock Holmes von 
Paris, den ſeit Jahr und Tag herbeigeſehnten Erfolg. 


Zur Kalenderreform 


Ueber 400 Vorſchläge zur Reform des Gregorianiſchen Ka⸗ 
lenders ſind dem Völkerbund zugegangen. Vor kurzem noch ein 
amerikaniſches Projekt, das eine Teilung des Jahres in 13 Mo⸗ 
nate zu je vier Wochen vorſah, zu denen jährlich ein ſogenannter 
„blanker Tag“, im Schaltjahr deren zwei, treten ſollte, Tage, an 
denen die amerikaniſchen Erfinder Friedensfeſte gefeiert willen 
wollten. Dieſer Vorſchlag, für den ſich die meiſten der befragten 
ameritkaniſchen Organiſationen ausgeſprochen hatten, wurde jedoch 
in Europa in erſter Linie von den Kirchen, dann aber auch von 
allen Kreiſen abgelehnt, denen an der traditionellen Einteilung 
des Jahres in zwölf Monate und an der wirtſchaftlich günſtigen 
Unterteilung in Halb⸗ und Vierteljahre gelegen iſt. 

Nunmehr hat ein deutſch⸗ſiebenbürgiſcher Baron Bedeus dem 
Völkerbund ein Projekt eingereicht, das in ſeiner Einfachheit ver⸗ 
blüffend iſt, und deshalb von Sachverſtändigen auf dem Gebiet 
der Kalenderreform als das „Ei des Kolumbus“ bezeichnet wird. 
Bedeus behält die Zwölfmonatsjahre bei, teilt fie jedoch in 
Monate zu vollen Wochen ein, und zwar erhalten Januar, April, 
Juli und Oktober, alſo die erſten Monate eines jeden Viertel⸗ 
jahres, fünf Wochen, während ſämtliche anderen Monate je vier 
Wochen umfaſſen. Auf dieſe Weiſe würde das Vierteljahr ſeine 
bisherige Durchſchnittslänge von 91 Tagen behalten. Die durch 
den neuen Vorſchlag eintretende Verkürzung des Jahres auf rund 
52 Wochen oder 364 Tage wird in jedem ſechſten Jahre durch 
Einfügung einer „Schaltwoche“ ausgeglichen, die dem Dezember 
angehängt wird. Außerdem wird jedes 45, von 90 Jahren außer 


So nimmt Chlorgold, wenn man es außerordentlich ner: 
dünnt, und mit einer Glasmaſſe verrührt, jene merkwürdige, bei 
der Rubinglasfabrikation benutzte Eigenſchaft an, zuerſt völlig 
farblos zu bleiben, dann cher bei Erhitzung bis zum Weichwer⸗ 
den des Glaſes plötzlich dem Glas eine unbeſchreiblich farben⸗ 
ſatte Rubinfärbung zu verleihen, die nicht mehr vergeht. 

Erſt die Enidedung des Ultramikrofkops, das bis zu zehn 
und zwanzigtauſendfache Vergrößerungen erlaubt, gab den volle 
iltigen Vewels für die Richtigkeit dieſer Anſicht. Das Gold 
ſt im Rubinglas in unendlich feiner Verteilung vorhanden; die 
einzelnen Teilchen beſitzen dabei eine Maſſe, die nach neueren 
Meſſungen noch geringer iſt als ein Billionſtel Milligramm. 

Dieſes Feld der Forſchung war aber ganz unerwartet noch in 
einer anderen Richtung fruchtbar. Denn es ſtellte ſich heraus, 
daß das Rubinglas eigentlich ein künſtlicher Edelſtein ſei, da auch 
die echten Rubine nur ein Kolloid als Färbeelement enthalten. 
Und was für fie gilt, das gilt auch für alle anderen farbigen 
Gdelſteine, Es iſt bereits feſtgeſtellt worden, daß die ſchöne 
blaue Farbe der Saphire durch kolleidales Kobalt zu ſtande 
komme, und jo ſteht nun der Weg offen, um der Technit die Her⸗ 
ſtellung von Edelſteinen nach den Geſetzen der Natur zu ermög⸗ 
lichen, die fie vielleicht alle auf den Wert von Rubingläſern 
herabdrücken, fie aber auch zu dem wunderbaren Farbenrausch 
dieſer Edelgläſer erheben. Es iſt möglich, daß es nach einiger 
Zeit auch Saphire, Smaragden, Topaſe in Geſtalt von Gläſern 
und keramiſchen Erzeugniſſen geben wird, 
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dem jeweils 2994. Jahr ein Schaltjahr ſein. Durch dieſe Ein⸗ 
fügung wird das mathematiſche Jahr mit dem aſtronomiſchen 
Jahr, die ſich beide unter dem Gregorianiſchen Kalender eben⸗ 
falls nicht decken, wieder in Einklang gebracht. Die Rechen⸗ 
einheit des neuen Jahres für die Lohn⸗, Gehalts⸗, Zins⸗ und 
ſtatiſtiſchen Rechnungen wird die Woche als gleichbleibende 
Größe. Sämtliche Monate beginnen am Montag und alle 
Monatstage fallen auf den gleichen Wochentag. Durch dieſe 
Einteilung würde auch der richtige Termin für die Feſtlegung 
des. Oſterfeſtes, der 7. April, ſtets auf einen Sonntag und ſämt⸗ 
liche von Oſtern abhängige Feiertage dementſprechend auf einen 
Sonntag oder auf einen Samstag bezw. Montag fallen, ſo daß 
die Arbeitswoche ſelber nie zerriſſen würde. Der mathematiſche 
Ausgangspunkt für das neue Jahr bleibt der 1. Januar des 
erſten Jahres nach Chriſti Geburt. Als Tag des Inkrafttretens 
ſchlägt Bedeus den 1. Januar 1934 vor, weil dieſer auf einen 
Montag fällt und ſich ſo alte und neue Zeitrechnung lückenlos 


Londoner Weihnachtsgrüße 

England iſt das Land, in dem ſich alte Gewohnheiten — 
gute und ſchlechte — länger erhalten als in irgendeinem anderen 
Lande Europas. Die Richter tragen noch heute bei den Gerichts⸗ 
verhandlungen Perücken, und das Unterhaus beginnt ſeine 
Sitzungen mit einem Gebet. Auch die Weihnachtskarte hat ſich 
hier noch als Brauch erhalten. Das iſt nicht jene einfache Poſt⸗ 
karte die auch auf dem Kontinent noch von vielen zur Weih⸗ 
nachtszeit an ihre Freunde und Bekannte verſandt wird, ſondern 
— wenigſtens bei denen, die es ſich leiſten können — eine künſt⸗ 
leriſch ausgeſtattete, mit Bildern, Lithographien oder Photo⸗ 
graphien geſchmückte Wunſchkarte, die meiſt den Namen des 
Senders und ſeinen beſonderen Weihnachtswunſch im Druck ent⸗ 
hält. g 

Eine Poſtkartenfirma hat ſich neuerdings dieſe Gewohnheit 
der Weihnachtsgrüße zunutze gemacht und Grammophonplatten 
aus einem Material hergeſtellt, das durch den Poſtverſand nicht 
leidet. Man kann alſo künftig ſeinen Freunden Wohlergehen und 
Frieden auf Erden als tönenden Gruß ſenden. Der neue Gedanke 
hat großen „Anklang“ gefunden, und die Grammophonweihnachts⸗ 
wünſche finden reißenden Abſatz. 


Exploſion in einer holländiſchen 
Skickſtoffabrik 
Amſterdam. In der Stickſtoffabrik der niederländiſchen Hoch⸗ 
ofenbetriebe in Velſen ereignete ſich am Sonnabend eine gewal⸗ 
tige Explosion. Zahlreiche Arbeiter wurden verletzt. Drei Ar⸗ 
beiter erlitten ſchwere Brandwunden. Die Arſache der Explo⸗ 
ſion iſt unbekannt. 


Ein Bombenattentat an der ſerbiſch⸗ 
bulgariſchen Grenze 
Sofia. Reiſende, die am Grenzbahnhof Dragoman ein⸗ 

getroffen ſind, beſtätigen die über ein Bombenattentat zwiſchen 
Pirot und Niſch umlaufenden Gerüchte. Wie die „Zora“ be⸗ 
richtet, hat ein Bauer im Lokal Pirot⸗Miſch einem Mitreiſenden 
ein Paket zur Aufbewahrung übergeben und gleich darauf den 
Zug verlaſſen. Das Paket enthielt eine Höllenmaſchine, die 
unterwegs explodierte. Der Wagen wurde vollkommen zertrüm⸗ 
mert. Drei Reiſende wurden getötet, 8 ſchwer, mehrere 
andere meiſt leicht verletzt. Vom Attentäter fehlt vor der Hand 
jede Sput. Die ſerbiſchen Grenzbeamten weigern ſich, auf bul⸗ 
gariſche Anfragen Auskünfte zu erteilen. 


Vermiſchte Nachrichten 


Der eigenſinnige Stein. 
Bei Piedra Colgada in Nordchina ſteht auf einem Hügel 
ein etwa 20 Meter hoher, pyramidenförmiger Stein. Er ſteht 


dort nicht, wie andere Steine ſtehen würden, mit der breiten 


Fläche als Grundſtein und der Spitze nach oben, ſondern gerade 
umgekehrt. Die Spitze iſt in die Erde gebohrt, der Stein 
wackelt bei jedem Windſtoß gefährlich hin und her. Warum 
er ſo ſteht und nicht anders? Weil er eigenſinniger Stein iſt. 
Und aus dieſem Grunde fällt es ihm auch gar nicht ein, bei 
einem der zahlreichen Erdbeben in Nordchina etwa umzufallen. 
Nein, mag die ganze Umgebung zuſammenbrechen, er bleibt 
ſtehen auf ſeinem ſchwachen Fuß, er weiß, was er ſeinem Rufe 
ſchuldig iſt — der eigenſinnige, hartnäckige Stein. 


oOnne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 


„Purus“ 


5 chem. Industrie werke Kraköw 
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Spielkarten 


ständig am Lager: 


KATTOWITZER 
BUEHDRUCKEREI- due 
vVEMLAGS-SPÖLRKA AKE, 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


eee eee, 
REICHHALTIGE 
ABENDKARTE 


„Wie gut, daß ich damals den Baum nicht abgeſägt habe.“ 
(Judge.) 


Ende einer Stadt. | 

Der letzte Bürger einer Stadt, die einmal über hundert⸗ 
tauſend Einwohner zählte, iſt geſtorben: Jim Walker aus 
Boddie. Boddie war das Zentrum der lawinenartig anſchwellen⸗ 
den Goldgräberſtädte Kaliforniens. Als der Goldrauſch abebbte, 
als die Diggers ſich nach Alaska, Auſtralien und Südafrika 
wandten, wurden all dieſe Städte unvermittelt verlaſſen und 
verfielen. Walker war der einzige, der in der ſonſt vollkommen 
menſchenleeren Stadt Boddie aushielt, der nicht von der furcht⸗ 
baren Oede dieſer verlaſſenen Häuſer, grasüberwachſenen Stra⸗ 
ßen und lautlosen Plätze vertrieben wurde. Fünfundzwanzig 


Jahre hat er ganz allein in der toten Stadt gewohnt, nur dann 


und wann von Touriſten aufgeſtört, die ſehr ſchnell wieder ver⸗ 
ſchwanden, gejagt von dem Grauen dieſes Ortes. Nicht einmal 
das weiß man, wann Jim Walker geſtorben iſt. Eines Tages 


fand man ihn, wer weiß wie lange er ſchon ſo dalag. Wie 


auf Poſten iſt der alte Pionier gefallen, auf Poſten in der Stadt, 
die die ſeine war, gegen die Wildnis. Bald wird niemand mehr 
wiſſen, wo Boddie gelegen hat, bald wird es der Buſch verſchlun⸗ 
gen haben. 


Mittelalterliche Zauberkünſte. 

Zu den bedeutendſten Autoritäten auf dem Gebiete der ok⸗ 
kulten Wiſſenſchaften gehörte Albertus Magnus (1193-1280). 
Unter ſeinen Büchern iſt das „Gebund oder Buch der Geheim⸗ 
niſſen Alberti Magni von den Tugenden der Kräuter, Steine 
und etlicher Tiere“ eine Fundgrube verworrenſten Aberglaubens. 


Ein prachtvolles Mittel finden wir da, um eine Frau des 
Ehebruchs zu überführen. Es handelt ſich um Heliotrop. „Wann 
gemeldetes Kraut gelegt würde in eine Kirch, da Weiber ſein, 
die auf ihrer Seiten die Ehe gebrochen, ſo werden ſie nicht aus 
der Kirche kommen können, man tue denn das Kraut hinweg“. 
wie macht man's jedoch mit Frauen, die nicht in die Kirche 
gehen? Darüber gibt uns Pſeudo-Albert keine Auskunft. Vom 
Schellkraut e 11 1 A geſchätzten 

omöopathiſchen Lebermittel, wird angegeben: „Wann man 

ee ane auf eines Kranken Haut legt, wird er kratt 
mit heller Stimme ſingen, wann er ſterben ſoll; wo nicht, ſo 
wird er weinen.“ 

Eſchenmiſtel, mit Teufelsdreck gemiſcht, macht alle Schlöſſer 
auf. „Das zwölfte Kraut wird Salbei gemeiniglich genennet. 
Dieſes Kraut, wenn es unter dem Miſt in einem gläſernen Ge⸗ 
ſchirr verfaulet, zeuget einen Wurm oder Vogel, mit Geſtalt 
einer Amſel. Und wann gemeldete Schlange verbrennet wird, 
ſo geſchieht ſtrakt einen Strich eines grauſamen Donnerſchlags. 
Und wann gemeldet Pulver in Lampe getan und angezündet, 
ſo wird es ausſehen, als wenn das ganze Haus voller Schlan⸗ 
gen wäre. Und dies iſt bewährt heutiges Tages.“ Ein ganz 
ſchlimmes Kraut iſt die Meliſſe. Wenn man dies Kraut mit 


Zypreſſenſaft und mit dem Schweiß eines rothaarigen Menſchen 
miſcht und mit dieſer Mixtur einen Gurt beſchmiert und dieſen 
Gurt jemandem umtut, jo muß das Unglüdswurm „ſtraks von⸗ 
einanderberſten“. ; 
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Kattowitz — Welle 408,7. 

Dienstag. 12,05: Konzert. 16,45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 17: Kinderſtunde. 17,45: Uebertragung aus Krakau. 
18,15: Uebertragung aus Walna. 21,30: Sammelprogramme von 
5 Sendeſtationen Polens. 

Warſchau — Welle 1411. b 

Dienstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
17: Kinderſtunde. 17,45: Konzertübertragung aus Krakau. 
18,45: Stunde für die Jugend. 21,20: Sammelſtunde von fünf 
Sendeſtationen Polens. 4 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, den 24. Dezember. 16: Weihnachtsglocken vom 
Breslauer Dom. 16,20: Uebertragung auf die Sender, Breslau, 
Gleiwitz, Berlin, Stettin und Magdeburg: Tauſend Töne. 17: 
Troſt allen Leidenden. 17,40: Uebertragung aus Gleiwitz: Ein 
Krippenſpiel nach alten Weiſen. 18,20: Fips und Stips auf 
Kinderwelle 325 und 253. 18,35: Alte Weihnachtslieder. 19,10: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,10: Es kumpt ein 
ſchif geladen. 20,15: Aus Leipzig: Konzert. 22—24: Aus Ber⸗ 
lin: Turmmuſik. — 


verſammlungskalender 


Allen Metallarbeitern, Hetzern und Maſchiniſten 
ſei hierdurch mitgeteilt, daß die „Energie⸗Kalender“ für 1930 
vergriffen ſind und nicht mehr geliefert werden können. Be⸗ 
ſtellungen ſind daher zwecklos. 


Programm der D. S. J. P., Königshütte. 
marſch 3 Uhr nachmittags. 
Montag, den 23. Dezember: Deklamationsabend. 
Dienstag, den 24. Dezember: Sonnenwendfeier im Walde, 
Abmarſch 10 Uhr abends. 
Mittwoch, den 25. Dezember: Feier im Heim, Anfang 5 Uhr. 
Donnerstag, den 26. Dezember: Heimabend. 
Freitag, den 27. Dezember: Volkstanz. 
S REN Dezember: Falken⸗Zuſammenkunft. 
Sonntag, den 29. Dezember: Heimabend. ’ 


Kattowitz. (Achtung, Naturfreunde u. Arbeiter 
jugend.) Treffpunkt zu unſerer Weihnachtstour, 1. Feiertag, 
früh 5 Uhr, Kattowitz, Bahnhof 3. Kl. Abfahrt 5.15 Uhr. Sonn⸗ 
tagsfahrkarten ſind bis Bielitz zu löſen. Schlafdecken ſind mit⸗ 
zubringen. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am 26. Dezem⸗ 
ber (2. Weihnachtsfeiertag), nachmittags 5 Uhr, findet im Ver⸗ 
einszimmer des Volkshauſes unſere Weihnachtsfeier ſtatt. Lierzu 
ſind ſämtliche aktiven und inaktiven Mitglieder mit ihren An⸗ 
gehörigen eingeladen. 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am 
Sonntag, den 29. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet im 
Hüttenkaſino unſere Generalverſammlung ſtatt. Der Neuwahlen 
wegen iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 


Polles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 zt 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Oebhard & Co. Danzig. 
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